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früher als dieses Erscheinen ist, macht die Urgcbirge
aus: die Masse der grol'sen Alpen, gehört nach den bis.
jetzt gemachten Beobachtungen, zu ihrer Classe.

Zweytes Capitel.

Von den Ucbergangs-Gcbirgcn.

Geschichtliche Bemerkung.

§. 201. Sobald die Mineralogen ihre Aufmerk¬
samkeit auf die Berge und Gebirge richteten, mufs-
te ihnen ein merklicher Unterschied in der Beschaf¬
fenheit und Einrichtung ihrer Massen aullallen. Ei¬
nige, aus harten krystailinischen Gesteinen zusam¬
mengesetzte, in entfallenden Schichten viel Erzgan¬
ge enthaltend, wurden Ganggebirge genannt: die
andern von einem ganz verschiedenen Ansehen, wel¬
che viele Beste von Thicren und Pflanzen enthal¬
ten, von übereinander gelagerten Schichten wie Ab¬
sätze gebildet sind und wovon einige ein Gegenstand
des Bergbaues waren, wurden Elötzgebirge ge¬
nannt. Es sind die Bergleute, welche fast alle un¬
sere geognosl'iscben Eintheilungen, so wie sie einen
Tbeil unserer ersten mineralogischen Kainengemacht
haben. Die Gebirge der ersten Classe, die den an¬
dern zur Grundlage dienen, und folglich älter sind,
wurden auch alle Gebirge oder Ur geh ir g e ge¬
nannt; und im Gegensaz, waren die andern die sc-
condairen (F 1 ötz-) Gebirge; das Daseyn der
organischen Wesen in ihrer Masse war das Kenn-



i83

Zeichen des Späterseynsi So waren die grofsen ge-

ognoslischen Eintheilungen, welche bis gegen das

Ende des letzten Jahrhunderts bestunden.

Zn dieser Zeit, gegen 1780, bemerkten die Mi¬

neralogen auf dem Harze, mitten in ihren reichen

Gebirgen, vorzugsweise Ganggebirgen, eine grofse

Menge Breccien und Sandsteine, welche, da sie of¬

fenbar von den Trümmern der früher vorhanden

gewesenen Gesteine gebildet worden sind, wider das

Alter zeugten, welches man ihnen beigelegt hatte;

sie fanden in selbigen Pflanzen-Abdrücke und so¬

gar einige Reste von Zoophyten, und einige Mu¬

scheln, und ihre Gebirge wurden also durch die

That Flützgcbirgei

Jedoch glaubte Werner, der ihre grofse Ana¬

logie der Zusammensetzung und Structur mit den

andern Urgebirgcn in Betrachtung nahm, dafs es

schicklicher wäre, daraus eine Zwischen-Classe zwi¬

schen den beyden Gebirgen zu bilden, und gab

den Gebirgen dieser Classe den Kamen U e b e r-

gangsgebürge (terrains de passage oti de trans-

ition); und in der That machen sie den Ueber-

gang der Urgebirge in die eigentlichen IHötzgebirge

aus. Obschon der vom Ilm. Brochant eingeführte

Karne terrain de trnnsition (Uebergangsgebirge) all¬

gemein angenommen ist, so werde ich doch den

Kamen terrains de formation intermediaire oder blos

terrains intermediaires (Zwischen-Gebirge)-, welchen

ich immer angewendet habe, beybelialten; erscheint

mir dem Geiste unsrer (der französischen) Sprache

angemessener zu seyn, und seine Bedeutung ist übri¬

gens sehr genau.

Man begriff anfänglich in die neue Classe nur

das Gebirge des Central-Tbeils vom Harze, wel¬

ches aus Tlionschiefer, Saud- und Kalkstein be-
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stellt, und bald nachher ein Gebirge, welches den

Gebirgen Sachsens analog ist..

Man fügte demselben sodann einige Hornblen-

degesteine und einige lydische Steine bey, 1 Ir. von

Euch sammelte in einem im Jahre 1798 erschienen

Memoire l ), welches vielleicht die erste der Schrif¬

ten über die Üebergangs - Gebirge ist, die schon

darüber beikannten Thatsachen, und fügte denselben

neue grofsen Theijs aus Schlesien genommene Bey-

spiele hey.

Die Dinge waren in diesem Zustande, als Hr.

Brochant, Professor der Mineralogie uinl Geologie

an der damals zu Moutiers in der Farantaise er¬

richteten Bergschule, indem er verschiedene Puucte

dieser Gegend beobachtete, über die Menge von

Breccicn und. Puddingsteine (Conglomeraten) ver¬

wundert wurde, welche sich dort fanden; er salie

die Gesteine dieser Gebirge mit jenen Conglomera¬

ten und mit einem Glanzkohlen - Gebirge, welches

Pflanzen - Abdrücke führte, wechseln.

Er stellte diese Thatsachen in einem Aufsatze

dar,'' welchen er im Jahre 1808 bekannt machte, und

in welchem man uns zum ersten Male Glimmer¬

schiefer, Serpentine, Quarzfels und körnige Kalk¬

steine aufserhalb der Gasse der Urgchirgc, und spä¬

ter als das Dascyu der organischen Wesen zeigte 2 ).

Dieser classische und gründliche Aufsatz, um die

Ausdrücke des Urn. von Buch zu gebrauchen, macht

in diesem Theile der Wissenschaft Epoche.

Das folgende Jahr setzte ein Geolog von aus¬

gezeichneten Verdienste, Ilr. Omalius d’IIalloy, in

1) Jahrbücher dev Berg- und Hüttenkunde 179S.

2) Journal des Mines, tom. XXII.
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seinem Essai sur la geologie du nord de la France

(Versuch über die Geologie des Nordens von Frank¬

reich"), unter die Uebcrgangs - Gebirge mehrereTliei-

le der Gegend, die er beschrieb, und welche, .aus

Schiefern, Quarz und Hornblendcgestcinen gebildet,

reich an Metallen und bis zu der Zeit als jUrgebir-

ge angesehen worden waren.

Allein so ausserordentlich auch diese Resultate

der Beobachtung waren , so waren sic es doch viel

vvenigex-, als die, welche die Hrn. von Buch, und

Hausmann von ihren Reisen in Norwegen milbrach¬

ten. Mit Verwunderung sahen wir den Granit selbst,

und einen der schönsten und krystailinischsten auf

dem Muschclkalkstein gelagert, Diese Thatsache,

bis jetzt die einzige in ihrer Art, war so aufseror-

dentlicli und den Ideen , welche das Studium der

Gebirge in uns erzeugt halte, dergestalt entgegen¬

gesetzt, dals man hatte eine neue Bestätigung der¬

selben wünschen können, ehe sie bestimmt ange¬

nommen wurde; allein sie war, in allen ihren De¬

tails, durch den geschicktesten der jetzigen Geogno-

sten berichtet, und von einem sehr ausgezeichneten

Mineralogen beseitigt worden. Es giebt also secon-

daire Granite, und die Geognosie hat kein einziges

wesentliches Urgestein mehr,

Raum war diese Tliatsache bekannt gemacht,

als eine grofse Anzahl anderer von allen Seiten ein-

trafen, gleichsam um die Folgerung zu befestigen.

Die Hrn. Brogniart und Omalius sahen in den Ge¬

genden von Cherbourg einen Syenit-Granit und so¬

gar einen wahren Granit, mit einem Thonschiefer

wechseln, welcher mit einem andern in geringer

Entfernung gelegenen, und Pflanzen-Abdrücke, auch

sogar Stücke von Entrochiten enthaltenden, iden¬

tisch zu seyn schien. Hr. von Raumer bezog durch



Analogien bewogen,' auf den Syenit - Granit von
Meifsen und Dohna, welcher auf die Thonschiefer
aufgelagcrt ist, (§. 1 55.) einen grofsen Theil der
Granite Deutschlands, und man brachte sie in das
Uehergangsgehirge *). Hr. von Buch glaubt jetzt
in selbige die Gneise von Martigni und von St. Mo¬
ritz in der Schweiz setzen zu müssen. Einige Per¬
sonen bezogen darauf sogar die grofsen Al, ien.

Endlich weifs man in dem jetzigen Augenblick
nicht mehr, wo man sich anhallen soll, um einen
sogar unwiderleglichen Ur-Granit zu finden; und
es scheint, wie 1 Ir. Brogniart sehr gut sagt, dafs
es fast nichts v'eiter, als die wenig bekannten Gra¬
nit- und Porphyr-Gebirge giebt, welche noch in
den Urgebirgen bleiben.

So ist der Gang des menschlichen Geistes: man be¬

strebt sich eifrig nm eine Neuigkeit, und wenn der

Antrieb auf blofse Uebersicliten, auf sogar entfernte Ver¬

hältnisse gegeben ist, so stürzt man das alte Gebäude

um und bemühet sich eine neue Ordnung der Dinge

aufzustellen. Allein dieser Gang, diese grofsen schwin¬

genden Bewegungen, schicken sich keinesweges für die
Fortschritte in unsern Kenntnissen, besonders in denen,

welche wie die Geognosie, gewissermaafsen nur Wis¬

senschaften der Beobachtungen sind. Wir wollen uns
immer in die Nähe der Thatsache halten; wir wollen

abwarten, bis eine sehr bestimmte und bestätigte Be¬

obachtung die Auflagerung eines Gebirges auf Lager,
welche Reste von organischen Wesen enthalten, mittel¬

oder unmittelbar bewiesen habe, ehe wir es aus der

Classe nehmen, in welche es die bis jetzt gemachten Be¬

obachtungen gesetzt haben. So glaube ich, mufs man

dabey verfahren, und so habe ich zum Nutzen der Wis¬

senschaft gebandelt. Weil man zu Christiania (inen Sye?

i) Geognostische Fragmente, igu.



nit-Granit auf einem Muschel - Lager gefunden liat, wel¬
cher folglich secmul.iiv ist, so muts mau nicht schliefsen»
dafs der Syenit - Granit der Alpen nicht uranfänglich
ist: iclt habe mich in dieser Hinsicht schon (S. 202.) er¬
klärt. Seit ziemlich langer Zeit sind die. Geologen ge¬
wohnt, Ui- und Flotz - Kalksteine zu sehen; eben so wird
es mit dem Granit, Gneis etc, seyn.

Umfang der Uebergangs-Gebirge.

§. 202. Einige Geologen, zum Tlieil durch je¬

ne neuen Tliatsachen bestimmt, glauben, dafs man

die Classe der Uebergangs - Gebirge weglassen könn¬

te. leb bin entfernt,, diese Meinung zu theilen ; Wer¬

ners Idee sie aufzustellen, ist sehr glücklich gewe¬

sen: sie läfst, ich könnte sagen, die beyden andern

Classen, nämlich die kryslallinischen und abgelager¬

ten Formationen in ihrer ganzen möglichen Rein¬

heit. Sie bezieht sich auf die Epoche, wo die Ver¬

mengung jener beyden Formations-Arien ihren An¬

fang nahm, und zu einer Epoche, wo in der Natur

eine Revolution vorging, die den Spuren nach, wel¬

che wir davon sehen, die heftigste derjenigen ist,

die während der Bildung der mineralischen Rinde

der Erdkugel eintraten.

Gcwifs giebt es Unbestimmtheit in der Festsez-

zuug der Gränzen zwischen dieser Classe und den

.benachbarten; allein sie klebt der Beschaffenheit

der Dinge an. ledoch glaube ich noch, dafs man

die Uebergangsgebirge ziemlich genau erklären wür¬

de, wenn man sagte, dafs sie von denselben Ge¬

steinen zusammengesetzt sind, als die Urgebirge;

allein dafs die Gesteine in selbigen mit einigen der¬

selben, welche Reste organischer Wesen enthalten,

und mit einem besondern Sandstein wechseln. Man

könnte vielleicht noch sagen, dafs die Ueber-

gangs-Gebirge diejenigen sind, welche
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nach der Zeitfolgc, vom Ko li 1 e ng ebir ge
an bis zu der ersten E r s c 1 1 e i n u n g der o r-
ganischen Wesen hinauf gehen *).

Verhältnifs mit den andern Gebirgen.

§. 253. Das, was wir schon gesagt haben, reicht
hin. um ihre grofse Analogie mit den Urgebirgen zu
zeigen; sie sind, mit Ausnaline der Sandsteine, aus
denselben Substanzen zusammengesetzt, und darin
auf dieselbe Art geordnet. Also wie ich schon ge¬
sagt habe, sind sie blos die Fortsetzung der erstem;
nur giebt es in dieser Fortsetzung Spuren von Thic-
ren und Pflanzen; es giebt Conglomcrate und Sand¬
steine, mul die Massen in selbigen sind weniger
krystalliniscb: denn übrigens (ludet vollkommener
Zusammenhang statt und sie greifen an den Bcriili-r
rungspuncten in einander.

Das Ycrhaltnifs ist auch sehr innig mit den
Flötzgcbirgen; der Uebergangs - Sandstein (der
Grauwacke) gebt in Koldcnsandstein über, es
findet sogar ein Zusammenliang statt, und die Ge-
ognosten wissen nicht mehr, wie sie gewisse Ueber¬
gangs - Kalksteine von dem ältesten der Flötzkalk-
steine (den Alpcnkalksteine) unterscheiden sollen.

§. 254. Nach dem, was wir so eben darstell¬
ten, werden wir hier dieselben Gpsteine zu betrach¬
ten haben, welche wir in dem vorherigen Capilcl

») Absichtlich habe ich in dieser Erklärung nicht gesagt, ob

das Kohlengebirge in der Uebergangs. Classe begriffen

sey. Die Geologen nehmen deshalb Anstand: wenn man

bejahend entschied, würden mir die Worte, mit E i li¬

sch luls, vor dem Ausdruck Koblengebirge beizufügen
seyii.



erwähnten, indem wir den Uebergangs- Sandstein

oder die Grauwacke hinzufügten.

Alle . diese Gesteine finden sich hier nicht in

gleicher Menge vor, einige sogar erscheinen in sel¬

bigen als seltene Natur-Ereignisse. Das, welches

dort herrscht, und fast wesentlich zu seyn scheint,
ist der Thonschiefer: es findet sich da entweder als

constituirender Theil eines Gebirges, oder wenig¬

stens als Theil desjenigen, welches einem andern

zur Unterlage dient. Es hat ferner eine sonderba¬

re Verwandschaft mit der Grainvacke, und wechselt

gewöhnlich mit einem besondern Kalkstein ab. Wir

fangen an von diesen Gesteinen zu handeln, und

dann werden wir untersuchen, was jedes der an¬

dern in den Uebergangsgebirgcn Besonderes dar-
stellt.
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Erste Abtlieilung.

Von der Grauwacke.

Grauwacke der Deutschen.
G r e y - w a c k e der Engländer.

Eine Art Breede, Pudding- und Sandstein
der meisten französischen Mineralogen ; eine
Art Psamile von lim. Brogniart.

Und Uebe r g a n g s - Th ons c hiefer,
oder Grauwacken sc hiefer.

Grauwackenschiefer der Deutschen.
Grey-wacke slate der Engländer.
Schiste de transition von einigen Minera¬

logen.

6 nuw.uk e,

§. 235. Die Grauwacke ist eigentlich Bios der
Sandstein, welcher sich in den E ehergangs - Gebir¬
gen vorfindet 1 ).

1) Ich glaube, dafs im Allgemeinen die Gesteine unab¬
hängig von ihrer Ordnung in der Reihe der Gesteine,
in dem Verhältnifs ihres gegenseitigen Alters genom¬
men, das heifst, unabhängig von jeder Betrachtung
über die Auflagerung, einen Namen bekommen müssen:
80 hat Hr. von Buch die Porphyre bey Schweidnitz in
Schlesien beschrieben und folglich genannt, ohne das
Gestein, worauf sie liegen, zu kennen; ohne.einmal
die Classe, zu welcher sie gehören , zu kennen. Allein
diese Reael leidet auch Ausnahmen: wir werden eine

dergleichen mit dem Sandsteine machen, welcher sich
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Sie bestellt gewöhnlich aus Kornern oder Stille—
ken Quarz und Indischen Steine, unier welchen
man sehr häufig Stücken von Thonschiefer etc. hat.
Diese Theile sind durch ein Bindemittel (Gement)
zusammengekiilet, welches auch von der Beschaffen¬
heit des Thonschiefers, jedoch gröber und gewöhn¬
lich mit Kieselerde geschwängert ist: im Allgemei¬
nen ist es in geringer Menge, doch den Stücken an¬
gemessen vorhanden. Die Gröfse der Körner von
Quarz und lydischen Steine übertrifft selten die
einer Nufs; allein die Thonschiefer - Stücken sind
in selbigen sehr oft gröfser, als eine Hand. Die
Stücke und Körner nehmen häufig an Gröfse der¬
gestalt ab, dafs sie nicht mehr erkennbar sind; das
Gestein nimmt zugleich eine schiefrige Textur an;

in den Uebergangs - Gebirgen findet; blofs nach dev Be-

«aachtung über seine Lagerung, wild er eine Grau¬

wacke seyn. Die fast einnnuhige Uebereinstimmung

aller deutschen, englischen und französischen Geogno-
Sten , welche diesem Sandsteine einen besondern Namen

geben, zeigt die Nothwendigkeit, so zu verfahren, und

rechtfertiget die Ausnahme. Das Wort Grauwacke,

Welches man häufig bey uns gebraucht, hat mir für

unsere Sprache (die französische; zu fremd geschienen,

um als ein französisches Wort in einer in dieser Spra¬

che geschriebenen Abhandlung der Geognosie beybelial-
ten zu werden, und ich habe es durch das Wort trau-

mate ( von Bruchstück) abgeleitet ersetzt, wel¬
ches die Beschaffenheit des Gesteins bezeichnet.

Der Name Grauwacke ist ihm von den Bergleuten

auf dem Harze gegeben worden, welche unter dem

Geschlechts - Namen Wacke, die Gesteine bezeichnen,
welche sie als nicht erzführend antreffen: sie nennen

das eine Rauh wacke, wegen seiner Rauheit beym

Anfühlen, und diese haben sie, wegen ihrer gewöhnlh

chen Farbe, Grauwacke genannt.
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cs nähert sich dem Thonschiefer und gehl endlich

ganz in selbigen über, wenn keine Korner mehr

Statt finden.

Wir werden hier also haben:

1) die eigentliche oder gemeine Grau¬

wacke;

2) die schiefrige Grauwacke;

5 ) endlich, den Uebergaugsthonschiefer oder

Grauwackenschiefer: das mittelste Glied kann weg¬

gelassen werden, ulid je nachdem die Körner mehr

oder weniger deutlich sind, kann Ulan sie zu einem

der beyden äufsern Glieder rechnen.
Endlich wird die Grauwacke ein mit Kiesel¬

erde geschwängerter Sandstein scyn. Snnssure hatte

schon diese Eigenschaft bemerkt; und nachdem er

gezeigt hatte, dals die Sandsteine der Flöl'zgrhirge

ein kalkartiges Bindemittel haben, fügte er hinzu:

^Diejenigen. welche man unmittelbar auf den Gr-

ielsen, in dem Zwischenräume findet, welcher sie

von den ersten Flötzfelscn absondert, sind mit ei¬

nem quarzigen Bindemittel (glitten) verbunden.

(Sauss; §. 690).

Unabhängig von der Grauwacke, wovon wir

eben gesprochen haben, und welche eigentlich der

Sandstein der Uebergangs - Gebirge ist, findet sich

auch noch ein anderer grofskörniger vor; bisweilen

ist cs ein aus abgerundeten Granit-Gneis-Thon¬

schiefer etc. Stücken zusammengesetzte Conglomc-

rat (Poudirigtie), so wie dns von Valorsine: sonst

sind die Stücken eckig; sie bilden in den Tlion-

schiefer - Gebirgen, fast ganz aus Stücken dieses

Gesteins zusammengesetzte Breccien , welche bis¬

weilen die Grofse eines Kopfes überlrefien. Solche,

blos von den Trümmern des Gesteins, in welchem

sie sich befinden, gebildete Breccien könnten bis-
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weilen keine wirklichen Grauwacken seyn , »las
heilst, nicht zu acn Uebergangs - Gebirgen gehören;
wohl aber in einem ürhochn, das Resultat eines
besondern und blos örtlichen Zufalls, so wie eine
Senkung seyn, welche das Zerbrechen eines Ge¬
steins. fast im Augenblick seiner Bildung, verursacht
haben wdrd.

Der Granwacken - Sandstein ist immer ein we¬
niger örtliches Erzeugnils: es sind Trümmer alter
Gesteine, weiche durch eine mechanische Kraft zu-

sammengeführl worden: sie sind die Spuren, so
wie das Resultat •einer Umwälzung in der Natur.

Dieses Entstehen schliefst jede Idee von dem
Uebergange der Grauwacken in clen körnigen Quarz
und den Aphanit oder Hornstein aus, welcher
Uebergaug von einigen Schriftstellern angenommen
Worden , und sie verleitet hat, die so verschiedenen
Substanzen zu vermengen. In dem körnigen und
Oohil- (Roggenstein-) Quarze sind die Körner au
den Orten selbst, wo man sie findet, chemisch ge¬
bildet worden, und wir haben so eben gesehen,
dafs die Körner der Grauwacken durch eine me¬
chanische Kraft herbeygeführt worden sind, ln den
Aphanilen , so wie in den Hornsleinen einiger Mi¬
neralogen, giebl es nicht solche Köruer. Eben so
viel sage ich von dem Uebergangslhon oder
Grauwackenschiefer; und sein Uebergaug in die
Grauwacke, wenn man je sagen kann, dafs einer
besteht, ist nur die Wirkung einer blofsen Men¬
gung: bey der Formation des Schiefers werden
fremdartige Körner oder Stücken dazu gekommen,
und von der' schiefrigen Substanz umhüllt worden
seyn.

Die. Grauwacke ist im Allgemeinen wenig häu¬
fig in den Uebergangs - Gebirgen, meistens bildet

II. Tlieil, N
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sie in selbigen rinf dünne Schichten, welche in die
des Schiefers eingeschaltet sind.

U e b e r g a n g 5 t h o 11s'c li.i c f e r.

§. 256 . Dieser letztere macht die Hauptmasse
der Grauwacken - Gebirge aus.

Er weicht in den mineralogischen Verhältnis¬
sen in nichts, oder fast nichts von dein im vori¬

gen Capilcl beschriebenen Ihonschiehr ab. Vr cr-
11er bemerkt zwar, dals der Lohergangsihonschiefcr
iin Allgemeinen rauchgrau ist, weniger Glanz, ein
erdigeres Ansehen hat, dafs die Gliinmcrschüpp-
cheii in selbigem bohrt , und zerstreuet sind, und
sie keine zusammenhängenden und glänzendi n Blät¬
ter bilden, dafs man darin keine Feidspalh - ri nr-
malin - K rystalie siebet ete.: allein diese l'nlersehie-
de sind nur örtlich , denn sonst sichet man in den

Alpen, Pyrenäen, Ardennen, Uebergangsthonschie-
fer, oder Uebergangsschiefer sich durch ihre Clia-
racterc den schönsten Talkschiefern nähern und in

selbige gänzlich übergehen.
Die Art von sehr dickblättrigem Tbonschie-

fer, im Que'rbrucbe matt und erdig, wovon ich
(§. i 85 ) gesprocheü habe, findet sieh häufig in den
t ehergangsgcliirgen $ sie ist sogar oft hir eine sehr
feinkörnige Grauwacke gehalten worden.

Diese Substanz, welche ich sehr oft in der Natur an¬

getroffen habe, und welche icli verlegen gewesen bin,
zu einem der schon benannten Gesteine zu rechnen,

scheint mir einen besondern Namen zu verdienen; iclf

habe ihr Wesen bekannt gemacht: sie nähert sich dem

Thonschiefer, und scheint aus einerley, aber weniger

feinen weichen Masse versteinert zu seyn: man kann

sie jedoch nicht dichten und groben Tlionschie-
f e r nennen,



Sie nähert sich sehr Jer vom Hin. Brogniart in sei-

nem Traile de minuialogie beschriebenen VY'acjke: allein
da icli nicht fiir scliicklich halte, diesen Namen aus

den vnlcanischeu Gebirgen, wo er besonders gebräuch¬
lich ist, herauszmichmen, so schlage icli vor, diese

Art von Thonschiel’er Tenerit, wegen seiner geringen
'Härte, zu nennen.

Fre m d a r ti g e Lager.

§. 207. Der Uebergangsthonscliicfer wird auch

dieselben Lager dars teilen, welche wir in dem Ur-

thonschiefer bemerkt haben ; wir werden auch hier

haben:

1) Talk-Lager, oder Massen. Icli habe

so eben Gebirge angezcigt, welche dergleichen ziem¬

lich oft zeigen; und beschränke mich, liier zu sa¬

gen, . ditls die ThonschiclVr von Claris, in der

Schweiz* durch ihre Fischabdrücke berühmt, mit

Talkgesteinen begleitet sind.

2) Lager von Wotzschicfer oder Wetz¬

stein 5

5 ) S e r p c n t i n - L a g e r;

4 ) Quarz-Lager. Dieses Mineral ist in den

Uebcrgangsllionschiel’eru eben so gemein, als in den

Lrthonscliiefern; er findet sich da in allen mögli¬

chen Gestalten, in Adern, in Gängen, in JNieren,

in Lagern elc.

5 ) Ist er in selbigen auch in Gestalt von ly-
dischen Steine. Wir haben die Bcschalfenhcit

und Bildungs-Art S. 96 Bekannt gemacht: und ich

beschränke mich darauf, zu sagen, dafs sie auch

häufiger in den Uebergangsgebirgen ist; sie gehört,

nach der Meinung einiger Geologen, ihnen sogar aus-

schliefslich an. Auch hier findet man eine Menge

Geschiebe in den Blichen oder in den, Breccien und



man siebet sie seilen an Ort und Stelle. Hr. von

Charpentier hat sie in ihrer ursprünglichen Lage¬
rung an zwey verschiedenen Orlen der Pyrenäen
beobachtet: an dem einen stellt sie sich ais eine
oroise, zu einem sehr mächtigen Lager gehörende
Masse dar, weiche unter dem Thonschiefer einfälli;
sie sondert sieh in Schiehlen von einigen Zollen
Dicke ah und wird mit weifsen Quarz,-Trümmern
durchsetzt: in dem andern bildet sie ein Lager von
aelit Fufs Dicke.

Wenn die Anwesenheit der Kohle in den lydi-
schen Steinen sie mit den TJcbergaugslhonschieleru zu
verbinden scheint, so wird ihre Menge in den lul¬
lenden Massen und Lagern sic unauflöslich verei¬
nigen; diese kohlenarligen Lager werden seyn:

6) der Ala misch iefer, (ampelile aliimincnx).
Diese Substanz ist Idos ein mit Kohle und Schwelei

geschwängerter Thonschiefer. Letzterer Stoff fin¬
det sieh in selbigen, entweder in einem besondern
Verbindiings-Zustande mit dem erstem, wie Klap-
rotli glaubt, oder im Zustande von Schwefelkies,
wie solches die Menge von Kies - Körnern und
Punclen, die man darin bemerkt, zu beweifsen
scheint. Es giebt wenig Tlionschiefer - Gebirge,
welche nicht solche Alaunschiefer-Lager darslellen :
ich habe dergleichen zu lluelgoal in Bretagne ge¬
sehen. Wenn sie der Luft ausgesetzt werden, so
•werden sie ritzig, der Schwefel geht in den Zu¬
stand von Schwefelsäure über, welche sieh auf
die Thonerde setzt und einen Alaun bildet.

Die Kraft des Feuers heyrn Hüsten trägt viel
zur Beschleunigung und Erzeugung einer solchen
Verbindung bey. Der Ucbergangslhonschiefcr des
südlichen Schweden und Norwegens, enthält eine



grofse Menge dieser Lager: sic sind reich genug,
um der Gegenstand wichtiger Baue zu seyn.

7) Wenn in den Koldenlhonscliiefcr die Blatter
zusammengedrängt genug sind, dafs der Stein ein
wenig Consistenz hat, und er zu gleicher Zeit mil¬
de ist, so kann er in Form von Stiften zum Zeich¬
nen geschnitten werden. Dies ist der Zeichnen-
s e h i e f e r.

8) Der Kohlenstoff häuft sielt Bisweilen in den
Thciien des Thonschiefer - Gebirges dergestalt an,
dafs er darin Massen von Glanzkohlen (authracite)
Bildet. Ich Bähe eine dergleichen in den Ueber-
gangsthonschiefern des kleinen Set. Bernhardt,
Bey dem Dorfe de la Thuile Beobachtet ; sie
ist gegen dreyfsig Mc'lres lang und zwey bis
drey Mctres dick , sie Brennt schwer und wird
Bios zum Kalkbrennen gebraucht. Es giebt mehrere
ähnliche in dieser Gegend; sie verbreiten sich auf
der Rückseite der Gebirge, welche nach Savoyen
bin liegen; und llr. Brocbant hat sie in seinem
Memoire über die Tarentaise beschrieben : der
Schiefer, welcher sie tnugiebt, stellt Abdrücke von
Schilf und ähnlichen Bilanzen dar. Auch zu dem
Lebergangsthonschicfcr rechnen wir die Glanzkoh¬
len-Lager, welche llr. llericart de Thury in sehr
grofsen Höben in den Alpen der Dauphine beob¬
achtet bat, und welche dort in einem Schiefer- und
Sandstein (Grauwacken-) Gebirge mit Pflanzen-
Abdi’ückcn sind, welches unmittelbar auf dem Ur¬
boden ruhet: ein der chemischen Analyse unter¬
worfenes Stück dieser Glanzkohlen hat 97 pro Cent
Kohlenstoff gegeben ; da der liest blos ein erdiger
und eisenhaltiger Rückstand war, so kann man dar¬
aus schlicfsen, dafs die Glanzkohle eine reine Koli-



1c ist 1 ). Zu Liseliwilz, bey Gera in Sachsen , in

einem Tlionschiefer - Berge mul zwischen zwey

Grauwackenlagern, welche Abdrücke von Bilanzen

und sogar Bieste von Seekörpern enthalten , hat

man eine Schicht von Glanzkohle, welche oft vqii

deutschen Schriftstellern angeführt worden; sie ist

ohngofiihr einen Melre dick und mit (hmrz ver¬

mengt: sie brennt schwer, ohne Flamme, Hauch
und Geruch.

Fast überall sind die Glnnzkohlenmassen mit Pflan¬

zen - Abdrücken begleitet: die Menge dieser Abdrücke

in den Kohlengebirgen, verbünden mit andern Betrach¬

tungen, verleitet die meisten Naturkundigen, die Slein-

hohlen als ein Product der Umänderung und Zersetzung
der Pflanzen - Substanzen anzusehen, w ie wir es in der

Folge sehen werden. Aus einer ähnlichen Ursache wür¬

den die Glanzkohlen der Tlionschiefer ihren Ursprung
"von den Pflanzen haben, der Kohlen - oder Glanzkohlen-

StolT, weicher diese Gesteine schwarz färbt, würde

auch eine solche Fntstehung haben; also würden alle

schwarzen Tlionschiefer nach dem Jüaseyu organischer

Y\ e-tn gekommen seyn, also würden sie alle zu den

TJcbergangsgcbirgen gehören; mul die Farbe allein, oder
vielmehr die Beschaffenheit des Färbestolfes würde hier

ein Zeichen der Classe se)n: so genau mir auch übri¬

gens diese Folgerungen scheinen, so mnfs ich doch be-

irurken, dafs es nicht vollständig erwiesen ist, ob aller

KohlensLolf in dem Mineralreiche seinen Ursprung von

den Pflanzen habe; ob das fieifsblcy (eaiburc de fer)

sich bisweilen in Plättchen oder Krystallen in den älte¬

sten Graniten vorflnde , und ob dieses Rcifsbley oft der
färbende Stoff der schwarzen Schief, r oder Tlionschiefer ist.

Guter rlen Mineralien, welche in Lagern in den

Ueborgangstlionsrhicfcrn Vorkommen, muis ich noch

die folgenden bemerken;

t) Journal des 'Miltes, tom XIV.
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g) Der diclue Feldspath. In einem unbe¬
streitbar Lebergniigslhonschiefcr - Gebirge bey Poul-
Inouen , in Bretagne Labe ich ein Lager von dich¬
tem, weifsem, mattem, dunkeim Feldspath, von ei¬
nem wachsglanzigen Bruche und einem fetten An¬
sehen, mit kleinen Quarz - Kryslallen und einigen
silberweifsen Glimmerplältchcu gesehen: es ist drey
Metres dick und verbreitet sich ohngeiähr dreitau¬
send Metres weit. Jji. denen mit Sandsteinen und

Conglomeraten (poudingues) untermengten Schiefern
(denen von Trient und Valorsine), und folglich in
einem, wahrscheinlich Lebergangsthonschiefer, hat
Saussure zu Pissevaclic, zwischen Set. Moritz und.
Martigni mehrere Lager von dichtem, blätLrigem,
hartem, grünlichem, an den Kanten durchscheinen¬
dem, zu weifsem Glase schmelzenden und einige Feld-
spath - Krvstalle und Glimuierldatter enthaltenden
dichten Fcldspathe Ijcmerkt; nachdem er die Be-
schali'enbcil dieses Gesteins vollständig bestimmt
halte, nannte er es Primitive Petrosilex oder Pa-
laiopetre *)» lir. von Charpenlier hat mehreredieser
Lager in den Thonsehiefcrn der Pyrenäen bemerkt:
einige Italien ihm in den Wetzschiefer überzuge-
hen geschienen; andere sogar in die Grauwacke
eingeschlossene enthielten Trümmer von Asbest,
bisweilen sähe man darin KrystaJie von Feldspatb,
Ouarz und Glimmer; sie scheinen die Lieinente
des Granits zu enthalten, und also Llos wahre Eu-
rite zu sevn.

1 ) 55- 10 Ö7 1llu ^ XI !)7f Saussure war auch ein vonroJTli-
cliev Mineralog: die Or\cngnosie verdankt ihm die Ent¬
deckung und genaue Bestimmung einer grofsen Anzahl
von Mineralien, der Jade (dos Saussurit) der Diallagc,
des Dislüene (Cyaniis) des Splien.

/
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Ein in einem Hache gefundener und dem von
Pi.sscvache durchaus ähnlicher, aber mil Kalkslein
untermengter Block von solchen dichtem Feldspathe
hat einen merkwürdigen Umstand darge.siellt: er
enthielt Stücke von Entrochiten im Kalkspath - Zu¬
stande, sowohl in dem Feldspath, als in dein Kalk¬
stein - Tlieile.

io) Der Grünstein und die Hornblende-
gesteine. Die Lager oder Massen dieser Gesteine
sind in den Thonschiefern sehr gemein. Ich be¬
schränke mich auf diejenige^, welche ich in der
Bretagne gesehen habe; ihre Dicke ist sehr verän¬
derlich: bisweilen beträgt sie nur einige Zoll, sonst
erreicht sie mehrere Melres; diese Lager sind so
zahlreich und so nahe an einigen Orten bev eiuan-
der, dafs der Boden fast ganz davon gebildet zu
seyn scheint. Selten sind die Hornblende und der
Feldspath in selbigen unterschieden; fast immer
sind sie vermengt, oder wenigstens kann der mit
Hornblende oder seinem färbenden Stoffe geschwän¬
gerte Feldspath nicht unterschieden werden.

DieUebergaugs-Ilornblendegesteine sind auch in
den Pyrenäen häufig, sie sind lange Zeit der Ge¬
genstand der Beobachtungen vom Ilrn. Pnlossou
gewiesen, welcher die Substanz derselben mit dem
jN’amen Ophit bezeichnet hatte,

Spuren organischer Wesen.

§. 208. Die Uebergangs - Thonschiefer enthal¬
ten ziemlich ofL Pflanzen-Abdrücke, besonders in
den Gegenden der Glanzkohlen - Massen : diese
Abdrücke'beziehen sich auf Pflanzen, wie Monoco-
tyledonen, und gleichen gewöhnlich ungeheuren
Schillen : auf dem Harze hat man, wie gesagt wird,
Stämme, Blätter und sogar Früchte von einer Art
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Palmbaum gefunden, die man verschieden von dem
ansiebt, welchen man in den Steinkohlen antrilft.

Die Spuren von Thieren sind seiten in den
Thonschiefern und noch seltener in den eingescho¬
benen Grauwacken: es sind nach Hrn. Schlotheim

Madreporen, Tribolilen, besonders die Triboiites
paradoxus, Ammoniten von einer besoudern Art,
und Hysteroliten, avelehe dieser Gelehrte als cha-
ractcrislisch für diese Formation aiisieht, und wel¬
che ihm Spindeln von Terebratuliten (terebi-atules
valvarius et paradoxus) zu seyn scheinen. Man sie¬
bet darin auch einige Muscheln von Turbiniten,
von gestreiften Camiten. lir. Brogniart hat eine
besondere und sehr gut charaClerisirle Tribolite in
den Schiefern hey Angers bemerkt; er bezeichnet;
sie mit dem Aamen’ogygie de Guetlard.

Allein was die Thonschiefer, in Bezug auf die
Spuren organischer We%en, noch merkwürdigeres
darstellen, sind die Abdrücke von Fischen, welche
man in dem Thonschiefer des Plaltenbergs, zwey
Meilen südöstlich von Claris in der Schweiz gefun¬
den bat: sie bestehen in mehr oder weniger voll¬
ständigen, und in der Richtung der Blätter des Ge¬
steins liegenden Skeletten: Hr. von Blainville, der
sich mit ihrer Bestimmung beschäftigt hat, erkannte
acht Gattungen derselben und alle als Seegattungen,
wovon eine dergleichen zum Herings-Gcschlechte
gehört r ): sie sind an diesem Orte mit Spuren von
Schildkröten begleitet; ein sehr aufserordentlicher
Umstand in einem Uebergangs- Gestein; es ist zwar
am Ende der Formationen in dieser Epoche; llr.
von Buch hat es lange, als zu den F’lölzgebirgen

l) Dicdonaire d’liistoire naturelle, art, Poissons fossiles.
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gehörig, angesehen: Hr. Ehel betrachtet es als sol¬
ches, und lir. Esclier s,etzt es in den Ilochge-
L ir gskn 1 kstcin, den er zwischen die Uebergangs-
und Eiötzgebirge stellt. llr. Ebel erwähnt auch
Schlangen, die er in dem Plnltenberge gefunden bat;
wahrscheinlich betrifft es nur Aale von Glaris,
wo llr. von Blaiuviile bewiesen hat, dafs es blos
Fische sind 1 ).

' I :

Metallfiührung»

§. 209. Die Uebergangslhonschiefer sind sehr
reich au hielallen: in ihnen und besonders in einer

schiefrigen sehr kleinkörnigen Grauwacke sind die
berühmten Gruben des Ilarzes , welche jährlich
60000 Cenlner Blei , und eine .beträchtliche Menge
Silber liefern. Ein grofser Theil der Gruben in
Hessen, dem Aassauischen Leinde, den Ardennen, etc,
sind in einem ähnlichen Gebirge. Ehen so ist es,
sagt man, mit den Goldgruben von Yorespotack
in Transylvanien. Auch in einem solchen Gebirge
sind die Weifsgültigerz-Gruben der Bretagne, be¬
sonders die Ley Bouliaouen und iliielgoal.

Ich will mich einen Augenblick bey letzterer Lage¬

rung aiifluilten. Ich habe vor langer als 10 Jahren die

Gegend beschrieben, wo diese Gruben sind z ); sie be-
sLclit aus Thon chiefcr, einigen 'Schichten Grauwacke,

mehrern Grünstein - und Quarz - Lagern. Ich war

entfernt, sie als ITütz - Formation anzunehmen: ich

3) In der Zoologie fremd, werde ich auf die Angabe der

Aiuoren und mit den Namen, die selbige gebraucht ha¬
ben, die Fossilen in diesem Werke anführen; ich wer¬

de in kein Detail der Nomenciatur eiugchcu,

3,1 Journal des Mine«, tom. XX.

■(>

.j,

I

I
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hatte wohl einige Analogien mit den Schiefern von

Angers mit Pfianxeuabrlriickeu bemerkt: ich haue wohl

ein Lager vun grobkörnigen Sandstein oder einen ans

klein en sehr abgerundeten, mit einem kieselerdigen Bin¬

demittel conglulinincn Quarz - Geschieben bestehenden

Puddingstein (Conglomerat) gesellen; und Iiatte die

Geognosten verunlaist, ihre Aufmerksamkeit auf eine so

aufserordentliche Thatsache zu richten , welche ich

nicht Zeit hatte in ihren ganzen Details zu bestätigen:

allein anderer Seits schien mir dieses Gebirge sicli der¬

gestalt mit dem die benachbarten Gebirge ausmachenden

Glimmerschiefer mul Granit zu vereinigen, dafs ich

keinen Zweilei über seine Biidungs - Epoche erhob.
Seitdem hat man wieder offenbar in dem Thonschiefev

eingeschobene Grauwacken-Lager gesehen und in dieser

Grauwacke Terebratuiiteii (Bohrschnecken) und so'gar in

den Schächten des Bergwerks bey iiuelgoat gefunden.

Der Gang, welchen man da bauet, durchsetzt blos das

Grauwacken - Gebirge und hört am Granit auf; also ist

es sehr möglich, dafs die beyden Gebirge verschiedene

Formationen ansmachen, obschon einige Umstände glau¬

ben lassen könnten, dafs sie in einander übergehen.

Mehrere clcr reichen Gänge in Mexico, und
insbesondere der reichste der bekannten Gänge, la'
vcla madre zu Guanaxuato , ist zum Tbeil in einem
anfänglich vom Ilrn. von Humboldt als primitiv
angesehenen Thonschiefer, den er aber jetzt in die
Uebergangs - Formationen setzt: a urh in einem Thon¬
schiefer befinden sich die berühmten Gruben von
Potosi. Die Grauwacken, welche in diesem Ge¬
steine Vorkommen, sind in America ebenfalls erz¬
führend; sie sind es, welche die meisten Gänge von
Zacatecas, eines der ergiebigsten Dislricte von Mexi¬
co, enthalten.
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Verbreitung,

§, 24 o, Das Uebergangslhonschiefer - Gebirgo
:ist sehr verbreitet, vielleicht begreift es sogar alle
schwarze Thonsohiefer, alle Sehicferarten : icli war
lauge Zeit dieser Meinung, und ihr Vorkommen in
llornbiemlegestcinen, Quarzen und Feldspalhen der
Bretagne war cs, Avelches meinen Glauben erschüt¬
terte *); allein was wir so eben berichtet haben, ist
sehr geeignet, ihn wieder zu befestigen. Ich würde
jetloch nicht wagen, diese Folgerung bis auf einige
kleine Scbiefcrtnasscn, die man in sehr kristallini¬
schen Gebirgen siebet, zu erstrecken, und weiche
durch gekohltes Eisen ge färb l seyn könnten.

Bis würde die Aufzählung der Orte, wo der
Thonschiefer vorkommt, überflüssig seyn; er ist

gewissermaasen wesentlich coustituirendcr Theil von
allen Uebcrgangsgebirgcn, und ich beschränke mich
auf die am besten bekannten Orte,

In Flandern und den Ardernten macht der
Thonschiefer den. Theil eines breiten Uebergangs-

gebirgs - Zuges aus, welcher Frankreich im Pvordett
begränzt, sich bis zum Rheine gegen Coblenz er¬
streckt, ünd jenseits dieses Flusses bis zum Harze
fortsetzt: er wechselt in selbigen mit Grauwacken
und schwärzlichen Kalksteinen; im Westen des
Königreichs, in Bretagne und in den anliegenden
Prownzen, er macht einen beträchtlichen Theil ei¬
nes ehedem als uranfängiieh angesehenen Bodens
ans und vereinigt sich mit den S’chieferbrüchen von

Angers, im Süden der Pyrenäen findet er sich in,
mit Kalkstein , Quarz und llornblendegestcinen
wechselnden Lagern; er bildet zwey Züge, weiche,

) Dfsciiption de la mine de Poullaouen, pag, 365.
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indem sie der Pachtung der Kette folgen, nördlich
und südlich das Urgebirge begränzcn, und nach
Ilrn. von Charpentier au Fläche zwey Driltheile der
Pyrenäen ausmachen.

ln den Alpen haben die Uebergangsgebirge eine
äbniiclie Einrichtang: auf dem nördlichen Zuge
bbdet der mit einem schwarzen Kalkstein, Gi’au-

waikiii und lydischen Steinen wechselnde Thon-
sclüebr einen Saum von ohngcfuhr sechs bis zehn
Meilen 1] reite, welcher längs der ganzen Kette
herrscht, und unmittelbar auf einem Lrboden ru¬
het 1 ).

Wir haben schon gesehen, dafs in Deutschland
der 1 hoiiscliief'er sein- beträchtliche Räume ein¬

nimmt: das ganze zwischen dem Ilarz und Rhein
begriileiie Land besteht hauptsächlich aus solchem;
er findet sich auch in Thüringen, in Franken etc.
wieder.

ln England scheint er einen von Korden nach
Siitlcn streichenden Zug zu bilden, welcher auf den
Frgebirgen dys westlichen' Theilcs dieser Insel liegt,
und übrigens häufige und starke Unterbrechungen
erleidet. Uebrigens ist es möglich, dafs man unter
die Grauwackenschiifcr Thonschiefer gesetzt hat,
die zu den Urgchirgen gehören; und. ich theile
völlig mit Hrn. Conybeare die Meinung, dafs man
den Namen G ra u wa ckc n s chic fer zu sehr ge-
milshrauclit und die Beweggründe nicht genug an¬
geführt habe, welche veranlafst haben, diesen Namen
gewissen Gesteinenzu geben: so wie er, sehe ich gar
nicht ein, warum man die Thonschiefer von Corn-
wallis, welche in dem Lande Killas heifsen, unmit-

l) Ebel Ueber den Bau der Erde in dem Alpan - Gebirge,
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telbar auf Granit vulicn, welche wie dieser, Zinn
luul andere Metalle ent hallen , vielleicht sogar mit
ihm wechseln und mit Gängen dieses Gesteins durch¬
setzt sind, unter die Granu,ticken setzte: diese Gän¬
ge sind von einem sehr kleinkörnigen Granite, wel¬
cher in Porphyr übergeht, und in dieser Provinz
Elvan genannt wtpd I2 ).

Auch in Gestalt eines Saumes von dreyhnndert
Meilen Länge mit einer Breite, die nicht fuufzehn
Meilen übersteigt, liegen die Uebergangs - Gebirge
der vereinigten Staaten von America zwischen dem
Urboden ^der Alleghanyfs und der Flölz-Kalkstein
der weiten Ebenen des Missisippi. Diese Gebirge
bestehen hauptsächlich in Thonschiefer, in Kalk¬
stein von verschiedenen Farben, in Grauwacke, in
Puddingsleinen, (Konglomerat) deren einige nach
Hrn. Maelure ein eurilisches Feldsptilh - Kryslalle
enthaltendes, Bindemittel darsteilen z ).

1) Trans, of die geol. soc, tont. IV.

2) Obseryations 011 die geologie of the Uuitod - Statas,
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Zweyte A b t h e i 1 u n g.

Von den Ucbergangs-Kalk stein; *

Uebergangsk alkstein der Deutschen.

T r a li s i l i o n - L i m e s t o n e d er Engländer.

Kennzeichen.

§. 24i. Der Uebergangskalkstein unterscheidet

sich wesentlich von den andern Kalksteinen durch

seine Lagerung, denn sonst kann er dieselben mi¬

neralogischen Kennzeichen darslellen. ledoch kann

man sagen, dais iin Allgemeinen sein Korn, obschon

krvstalllnisch, sehr klein und es sogar seltenist, der¬

gleichen auf einer grofsen Strecke zu finden, wel¬

cher von einer entschieden kernigen Textur wäre.

Meistens ist sein Bruch schuppig und nähert sieh

dem dichten; und oft ist er .es sogar ganz. Er ist an

den Kanten durchscheinend, in so fern er nicht mit

einer Menge fremdartiger Theile vermengt ist.

Seine Farbe erleidet grofse Abänderungen; sein-

oft ist sie schwärzlich; im Allgemeinen, wenn der

Kalkstein mit Schiefer vermengt ist, welches häu¬

fig in den Uebergangsgebirgen statt findet, bangen

seine Farben von denen des Schiefers ab und je

nachdem diese grau, roth, gelb, griin oder schwarz

sind, hat mau graue, rothe, gelbe grüne oder schwar¬

ze Massen oder Marmore; sie sind übrigens mit ei¬

ner grofsen Anzahl von weifsen Adern oder Trüm¬

mern von Kalkspath durchsetzt, welche sich vorher,

ehe die Masse ganz fest wurde, und von dem rein¬

sten Tlieile seiner Substanz bildete, wie wir anders¬

wo gesagt haben. Die meisten Marmore, welche man

*
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in der Baukunst braucht, kommen aus den Uebcr-

gangsgcbirgen: da der l rkaikstcin von einem schö¬
nen Korne und ungelernt, ist, so ist er der Mar¬
mor der Bildhauer; was den Flötzkalkstein belrilft,
so nininit derselbe entweder wegen Beimengung
fremdartiger Stoffe, oder wegen Mangel an Krystr.l-
linitiit, keine gehörige Politur an und kann also
nicht als Marmor dienen.

AN ir haben (§. 188.) gesellen, dafs in den Ge¬
mengen von Schiefer und Kalkstein jede der bey-
den Substanzen sieh isolirt bildete, und der Kalk¬
stein sich als abgeplattete, eyrunde oder linsenför¬
mige, auf fast parallele Flächen geordnete und durch
die 'Schieler - Masse abgesonderte Massen zeigte. Die
Brüche des schönen Marmors von Campan in den
■Pyrenäen buhen mir diese Thalsnehe, welche ich in
den Brüchen bey Wildcnfcls in Sachsen zu beob¬
achten Gelegenheit halle, auf die ausgezeichneteste
Art durgestcilt. In dem Tbale von Campan ist der
Marmor bald grün, bald rolh und der 'Phon- oder
Talk schiefer, welcher ihn begleitet, ist gewöhnlich
von derselben Farbe, sie haben denselben Färbe-
slolf.

Uebrlgcns bildet das Ganze eine ziemlich unor¬
dentlich geblätterte und geschichtete Masse: sie ent¬
hält viel Kiese; und i Ir. von Charpentier hat darin
Stücken von Entrochiten (Rädersteinen) gefunden.

Darin enthaltene Mineralien.

§. 242 . Guter den Mineralien, welche derUebcr-
gangs-Kalkstein enthält, zeichnen wir aus:

1) Den gemeinen Quarz (Quarz hyalin).
Er findet sich darin sehr häufig in Körnern, in Kry-
stailen und Adern.
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2 ) Den lydisclien Stein. Hr. Omalius hat
ihn in grofscr Menge in den bituminösen Kalkstei¬
nen des nördlichen Frankreichs gesehen; er ist da
meistens in abgerundeten und eben so wie die Feu¬
ersteine in der Kreide geordneten Massen; sonst
.bildet er kleine Platten oder Tafeln; endlich macht
er, obsebon selten, wahre Lager aus, in welchen er
sehr schiefrig ist ; er ist sodann blos ein stark mit
Kieselerde geschwängerter Thonschiefer. Ich habe
in den Quarzgängen von Poullaouen Stücke von
Thonschiefer bemerkt, welche, als sie sich bey der
Formation der Gänge mit Kieselerde durchzogen,
das Ansehen und alle Eigenschaften der gewöhnli¬
chen lydisclien Steine annahmen. Was die Aieren
betrilt, so sind selbige Zusammenhäufungen von kie-
selcrdigem Stolfe, denjenigen ähnlich, welche die
Feuerstein-Knollen gebildet haben; allein hier wer¬
den die Kieselerdtheilehen, als sie sich zusammen¬
häuften, einen Theil des Färbestoffs mit forlgezo-
gen balien, und die asse wird schwarz scyn. Die¬
se verschiedenen Thatsachen, erzeugen sieh in ei¬
ner grofsen Anzahl von Uebergangskalksteinen wie¬
der: die Pyrenäen, die Alpen, die Alleghanys etc.
bieten davon Beyspicle dar.

5) Den Glimmer, und noch öfter den Talk,
der bisweilen in den Speckstein übergeht. Man fin¬
det häufig auch in den Kalksteinen dieser Classe
Kiese und llotheiseustcin. ln den schwarzen und
durch einen Kohlenstoff gefärbten, häuft sich letz¬
terer dergestalt an, dafs er Glanzkohlen-Massen bil¬
det, welche bisweilen sich sogar der Steinkohle nä¬
hern: die Kalksteine des nördlichen Frankreichs bie¬
ten davon Beyspicle dar.

II. Theil. O
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Spuren organischer Wesen.

§. s45. Die Reste von Tlneren sind in den er¬

sten ücbergangs - Kalksteinen ziemlich selten , oder

wenigstens enthalten grofse Flächen dieses Gesteins

hei ne oder fast keine dergleichen, während sie an

einigen Orten häufig beysammen sind.

In den ältesten Kalksteinen in Flandern, wcl-

c,lie den Urgebirgen zunächst liegen , hat Hr. Oma-

lius eine grofse Menge Zoopliyten, und sehr wenig

Mollusken (Schleimtbiere) gefunden: diese Thalsa¬

che, welche sich an mehrern andern Orten ebenfalls

findet, war schon bemerkt worden. Die Zoopliyten,

Madreporen und Milleporen sind bisweilen in so

grofser Menge in einigen Uebergangs-Kalksteinen,

dafs flr. von Schlolheim versucht werden würde,

sie als das Werk dieser Thiere anzusehen , so wie

solches unwiderlegbar mehrere Kalksteine des Süd¬

meeres sind (§. 57). Die Orthoceratiten, welche sieb

dieser Thier-Classe nähern, finden sich darin auch

in ziemlich grofser Menge: man sichet darin auch

Fntrochiten oder Stücke von Encrinilcn. Die Mu¬

scheln, welche man darin am meisten gefunden hat,

sind Tcrcbratuliten, (Bohrmuscheln), Turbiniten

(Kegelscbnccken) einige Ammoniten, Belemniten;

allein die, w'elche eharactcrislisch für den Ueber-

gangskalkstein erscheinen, sind die Tribolilen, und.

hauptsächlich nach Krn. Brogniart, die Calimenen,
und die Paradoxiten von Linne.

Orte des Vorkommeus.

§. 244. Wir wollen einige Orte bekannt ma¬

chen, tvo der Uebergangs-Kalkstein hauptsächlich
beobachtet worden.
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Auf dem Harz verschafft er auf einer grofsen
Anzahl von Functen , besonders von der St ile
von Blankenburg, einen schönen Marmor, dem ähn¬
lich, welchen die Italiener rosso corallino neunen.

Tn Sachsen find: 1, er sielt in den Gegenden von
Kalkgrün und Vv'iJdenfels, von wo er sielt bis Ln das
Bayrenlhisehe Land erstreckt: er bildet, da verschie¬
dene Marmore, deren einer schwarz ist und sich
demjenigen sehr uahert, der in Italien unter dem
Manien nero d'Egitlo bekannt ist; er ist voll von
Enlrochil - Stücken. Werner Lern rlu wegen des letz¬
tem Gegenstandes, dals dieses Fossil besonders in
dm Marmoren von dieser Barbe gesehen wird, wä¬
ren] die Korallen gemeiner nt den rollten Marmo¬
ren sind.

in dem mit täglichen Frankreich, in den Pyre¬
näen ist der Kalkstein sehr baldig: er bildet den
Ibmntlluil der Lebcrgangsgehirge jener Gebirge.
Im jNordeu gehört er zu dem grofsen Lebcrgang.s-
znge, welcher sich von Flandern bis auf den Harz
erstreckt, er wechselt dort zu verschiedenen Malen
mit den Schielern ab; za Paris vorsebaift er die

schwarzen Marmore (von ;\amur und Dinant), und
jeinn schwärzlichen, mit einer Menge v, enser Fiek-
keu durchstreuelen, Marmor, welcher in ganz Frank¬
reich so verbreitet ist, und den die Künstler rnar-
bre granite (Granit-Marmor) oder jietit granile (klei¬
nen Granit) nennen; er kommt ans den Ecaussinen
vier Meilen nördlich von Mous; die weisen Flecken
sind Stücke von Muscheln arid hesonders in Kalk-

spalli verwandelte Fncrinhen. Dieses Lebergaugsge-
birge dient dem Suinkoidengcbirge in Flandern zur
Basis.

Die Alpen sind nördlich mit einem ungeheuren
Kalkstein-Zuge begräuzt, welcher sieh von Jjt’auk-

Ü2
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reich bis nach Ungarn erstreckt, acht bis fünfzehn
Meilen breit ist, und Berge ausmachl, deren Hohe
viertausend Metres beträgt. Die Geognosten, be¬
sonders die ITru. Escher und Ebel, (heilten sie noch

in partielle Züge ein , und sahen diejenigen als zu
den Uebergangs - Gebirgen gehörend an, welche
unmittelbar an das Urgebirge gränzeu, mit dem.
Thonschi. ler wechseln, und in einem mit reiner
Thon-und Kieselerde vermischten schwarzen Kalk¬

steine von einem körnigen und oft schuppigen Bru¬
che, mit einigen Versteinerungen und hauptsächlich
Trochiten (Kräuselsehnecken) und Encrinilen beste¬
llen. Hr. Escher bezeichnet einen Theil dieses Zu¬

ges mit dem Kamen Ho c h g e b ir gs h a l k s t e in,
und siebet da gleichsam ein mittleres Glied zwi¬
schen den wahren Uebergangs - und Alpen - Kalk¬
stein.

Es giebt in England hauptsächlich in Dcrby-
sliire und Northumberland ein aus Kalkstein, band¬
stein, Scbiefertbon und Steinkohle bestehendes Ge¬
birge, welches, hauptsächlich in dein Kalkstein-
Theile, eine grofse Anzahl Gänge mit Bleyerz und
andern metallischen Substanzen enthält, und wel¬
ches dem Steinkohlcngebirge von Newcastle zum
Grundgebirge dient.

Einige Schriftsteller, so wie Thomson, sehen
es als Glied der grofsen Steinkohlen - Formation
an *); andere, so wie Hr. Wiuch, dem man eine
sehr umständliche Beschreibung des in North um¬
herland befindlichen Theiles verdankt* 2 ), bezeich¬
nen es mit dem Namen (bleihaltiges Gebirge

j) Thomson Annals of philosophy, tom, IV-

2) Winch , Transactions of the geoiogical society, tom. IV.
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(terrain plombifere) oder Gebirgskalkstein (calcaire
montagneux, momiiain - limestone). Er hat grofse
Lagerungs- und sogar Zusammeusetzungs - Verhält¬
nisse mit dem bituminösen Kalksleine des nördli¬
chen Frankreichs: Werner setzt einen Theil dessel¬
ben. denjenigen, welcher die Gruben in Dcrbyshire
enihiilt. in die Uebergangsgebirge. Das characteri-
slische Gestein, sagt Hr. Winch, ist liier der Kalk¬
stein: er ist da in Lagern, welche bis zu zehn bis
zwölf Mctres Dicke gehen; der Stein ist schwärzlich
braun oder dunkelblau; er ist hart, und bildet einen
ziemlich schönen Marmor mit Encriniten , man fin¬
det darin auch Madreporen, (junci lapidei) Mil¬
leporen , Poetinnen und'grofse Austern. Es ist zu
bemerken, dafs die Gänge, welche dieses Gebirge
durchsetzen, breiter und reicher in dem Kalksteine,
als in den Sandsteinen und den anliegenden Lagern
sind.

Dritte A b t h c 1 1 u n g.

Von dem Granit und Porphyr.

Die interessanteste Thatsache, welche, seit
■vielen Jahren zu unserer Kennlnifs gekommen, ist,
diejenige, welche die gröbsten Modificationen in
die Folgerungen bringt, welche wir gezogen haben,
und aus den bis dahin bekannten Thatsachen zie¬
hen sollten, ist das \orkommen eines Granits oder
granitischcn Gesteins auf Muschelkalkstein gelagert.
Wir haben nur ein Beyspiel dieser Auflagerung und
es ist uöthig, sie mit einigen Details bekannt zu ma¬
chen; wir werden solches bewirken, indem wir den
Beschreibungen folgen, welche die heyden gelehrten
Geoguosten, die lim. von Buch und Hausmann da-
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von geliefert haben '), welche diesen Granit bey-
n he zu gleiclier Zeit in den Jahren i3o6 und 1807
in den Gegenden von Christiania in Norwegen ge¬
funden haben.

Granit un<J Porphyr von Christiania.

§. 245. Der Boden der dortigen Gegendistaus
Gneis, den wir als das herrschende Gestein im Nor¬
den gesellen haben, und aus einem Granit gebildet,
welcher davon unabhängig zu seyn scheint. Darüber
befindet sich ein mit Kalkstein untermengter Thon-
schiefer. Der Thonscliiefer ist schwärzlich, mitKoh-

lenstoligehalt; er enthält Alaun-Lager und einige
Glanzkohlen - Nieren , übrigens mul hauptsächlich
in seinen obern Thailen enthält er viel Kieselerde

mul gelil in KieseJschiefer oder lydischcn Stein
über: man hat in selbigen auch einige Pllarizen-
Abdrücke, welche zu dem 1 yeopodinm zu gehören
scheinen. Der Kalkstein ist schwarz, dicht; er ent¬
hält Orlhoceratiten , welche mehrere Fufs lang sind,
so wie Pectinilcn, Camitcu, Triboliten etc.; und
bildet Lager, welche selten mehr als ein Fufs mäch¬
tig sind. Die Schichtung dieses Gebirges ist sehr
zerrüttet, die Schichten sind bald söhlig bald seiger
(senkrecht). Wir bemerken noch als Eigenheit die¬
ses Gebirges, dafs dasselbe an einem Puncte einen
schönen weisen körnigen Tremoiilli enthaltenden
Kalkstein, Pislazit, Granaten, Blende (Zinc sulvu-
rc) etc. zeigt. Auf dem Schiefer findet man an

1} Reise durch Norwegen und Lappland von Leopold
von Ruch, ibio: rn.in hat davon auch eine französi¬

sche UeberseLzung inner dom Titel; Voyase cn Nor-
wege et en Laponie. Reise durch Scaiiduidvicn, von J.
lldiiiinann.
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einigen Orten eine sehr dicke Sandstein - oder Grau¬

wacken-Schichte, deren oberer Theil Geschiebe von

der Gröfse eines Taubeneyes darstcllt.

Dieses Gebirge, welches sich nur einige hundert

Metrcs über das Meer erhebt, ist mit einem unge¬

heuren Lager eines Porphyres bedeckt, welcher bis

fünf oder sechshundert Met res Höhe erreicht. Sei¬

ne Masse ist von einem dunkeln Rauchgrau, biswei¬

len rölhlich, dicht, halhbart, schuppig; sie enthält

Krystalle von weisem Feldspath, von Quarz; Pista-

zit, Hornblende, Kies, Magneteisen und einige

Aedcrchen von Bleiglanz und Zinkblende, An meh-

rern Orten ist die Auflagerung deutlich, man könn¬

te, sagt Hr, von Buch, die Fuge mit zwev Fingern

Bedecken. Der Porphyr findet sich auch hey Chri-

ania, an den Ufern des Meeres, in dem Schiefer-

Kalkstein - Gebirge, in grofsen Gängen, welche bis

gegen dreyfsig Metrcs mächtig sind: ihre Masse ist

eben so , als die auf den Höhen: jedoch scheint es,

dafs das Korn derselben mehr entwickelt ist und

sie sich dem Grünstein nähert: die Hornblende und

der Feldspath sind darin bisweilen sehr deutlich;

und man hat einen kleinkörnigen Syenit, der grofse

Feldspath - Krystalle enthält,

An einigen Orten wird die Porphyr-Masse, be¬

sonders an ihrem untern Theile, blasig und bildet

einen Mandelstein; die Masse desselben ist aphani-

tisch und die Knoten, welche die Höhlen ausfüllen,

sind Kalkspatli: das Gestein ist bisweilen dichter

und nimmt das Ansehen eines Basaltes an: cs ent¬

hält, sagt Hausmann, schwarze, grünliche Augit - Kry¬
stalle von der deutlichsten Gestalt: und bev ihrem* a

Ansehen verschwindet aller Zweifel über basalti¬

sche Beschaffenheit des Gesteins. lener Gelehrte hat

cs auf Sandstein ruhen sehen; allein da es nicht
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weiter bedeckt ist, so wagt er nicht über sein rela¬
tives Alter zu entscheiden; es scheint ihm ein Thcil
des Porphyr - Lagers zu seyn und durch unmerk¬
liche Abstufungen in den Porphyr überzugehen:
es ist in seinen Augen ein wahrer Uehergangs - Ba¬
salt, welchen er übrigens für neptunischen Ur¬
sprunges hält, lu derselben (fegend, allein auf ei¬
nem andern Puncie, zu 1 hd inest rnud , hat IIr. von
Buch aut die deutlichste Art den Porphyr auf
Sandstein gelagert und durch die unmerklichstcu
Abstufungen in einen sehr schwarzen feinkörnigen
Basalt, mit glanzenden grünlichschwarzen Augit-
Krystallen, deren sehr deutliche Enden. (Spitzen)
keine Verwechselung mit der Hornblende zuliefsen,
übergehen sehen. Bisweilen wird dieser Basalt bla¬
sig und nimmt bey der Berührung mit dem Por¬
phyr ein rotlies und verschlacktes Ansehen an. Sonst
geht er in eine braunrothe Wacke von mandelslein-
ariigcr Textur über, welche auch sehr schöne Au-

gil-Krystnlle. ferner kleine Kugeln von Kalkspath-
Speckstcin und Quarz - Drusen enthalt: und was
noch sehr aufserordentlieh ist, diese porösen Basal¬
te ruhen auf Congiotneral. Bin ich in Italien oder
in Auvergne? rufte Hr. von Buch bey einem solchen
Anblick aus. Ein wenig weiter, fand er jene prob¬
lematischen von einein mit grotsen Quarz - Kryslal-
len ungefüllten Eurit-Porphyr bedeckten Massen.

Dieser Porphyr gehl besonders an seinem obern
Tbeile in einen Syenit - Granit über, welcher an ei¬
nigen Orten von einer seltenen Schönheit ist; der
Eeidspalh in selbigen ist bald rotli, bald weifs mit
grofsen glanzenden Blattern, wie der Adttlar oder
Labradorstein; die • Hornblende ist schön schwarz
und sehr glanzend; der Quarz ist in gewöhnlichen
Körnern: fast immer enthält das Gestein gewöhn-
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lieh hraune Zirkone, in prismatischen Kryslallen,
■welche sieh hauptsächlich in den kleinen. Drusen lin¬
den, welche selbiges darstcllt; daher der ihm gege¬
bene Name Zirkon-Syenit. Man findet darin auch
Kalkspnth, den man für Feldspatli halten wurde,
welchen aber seine geringe Härte bald erkennen läl'st,
Glimmerplättclien, Karneol in Tröpfchen in den
Drusen. Pistazit, Wernerit, Smaragd etc., er bildet
zerklüftete Gesteine von einem borstigen Anseben:
als ITr. Hausmann sich unter selbigen bey Laurvig
Ley hellem Sonnenschein befand, war er von den Re-
llexen aller grolsen Blätter dieses schönen Steins
wie verblendet: das Mineral - Reich hatte ihm noch

nicht so etwas schönes gezeigt. Dieses Gestein ent¬
hält Porphyr - Lager, wechselt mit ihnen und dies
dergestalt, dafis man davon Stücke abschlugen kann,
die auf einer Seite Porphyr, und aul der audern
Syenit sind: untersucht man das erslere dieser Ge¬
steine bev starkem Lichte, sagt Hr. von Buch, so
siebet man in selbigem eine Menge kleiner Feldspath-
Krystalle mit wenig Hornblende: und in der That,
fügt er hinzu, ist dieser Porphyr nichts anders, als
ein äufserst kleinkörniger Syenit 1 ).

Endlich geht der Zirkon-Syenit nach und nach
in einen gewöhnlichen Granit über.

Uebcrhaupt haben wir hier auf der allgemei¬
nen Formation des Urgneifses

1) eine Formation von Uebergangstlionschiefer,
welcher Lager von Muschel - Kalkstein und Lydi-
sclien Stein enthält: der Sandstein, welcher sie be¬
deckt, ist vielleicht davon abhängig.

i) Heise nach Norwegen I, Theil S, löo, fl er deutschen

Ausgabe.
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2) eine Formation von bald Eurit, bald Apha-

nit, und vielleicht Grünstein (dolerilirjue) Porphyr,
der auf der einen Seite in das schönste Granit - Ge¬

stein und sogar in einen wahren Granit, und auf

der andern in einen der ausgezeichnetesten Basalte,

und eine poröse Wacke übergeht. Diese letztere

Formation ist offenbar auf dem Sandstein gelagert;

sie ist es auch auf das Muschelstein - Gebirge, und

die Ungeheuern Gänge, die es w rie Wurzeln in die¬

ses Gebirge treibt, lassen in dieser Hinsicht keinen

Zweifel übrig.

Dies sind Thatsachen, welche alle Resultate unserer

vorherigen Beobachtungen verwirren, und alles dasje¬

nige vermengen, mit dessen Unterscheidung wir durch

viel Mühe und Arbeiten zum Ziele gelangt zu seyn dach¬

ten ; welche uns den Granit, aus Vorzug das alte Ge¬

stein, später als das Daseyn organischer Wesen, nach

einem Sandstein gebildet, und Massen von vulkanischen

Ansehen bedeckend, zeigen; welche uns einen mit Au-

git- Krystallen angefüllten, an einen Porphyr voller Quarz-

Ki'ystalle liegenden Basalt, zeigen; und der Augit schien,
uns characteristisch für die vulkanischen Producte und der

Quarz für die neptunischen Producte. Allein ich habe

es gesagt, diese Thatsachen sind zu zwey verschiede¬

nen Malen von zweyen unserer geschicktesten Geogno.
steil beobachtet worden , welche sie umständlich beschrie¬

ben haben, und es scheint mir, dafs die gröfste Zwei¬

felsucht keinen Zweifel über ihr Daseyn erheben könnte,

Andere Uebergangs - Granite.

§. 246 . Kurz nach dem sie bekannt waren, hat¬

te Hr, Brogniart Gelegenheit, die Gebirge der Ge¬

genden von Cherbourg zu beobachten: er sähe dort

Thonschiefer, welche Pflanzen- Abdrücke enthielten

und mit einem schwärzlichen Kalkstein von der

Uebergangs - Formation wechselten: ein wenig wei-
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ter sähe er Thonschiefer, körnige Quarze, Aphani-

te, Eurite, Grünsteine, Syenite und Granite mitein¬

ander wechseln: er sähe diese Granit-Gesteine von

späterer Formation als den Thonschiefer an, xxnd

zählte sie zu dem Syenit - Gx’anit von Meifsen xxnd

Dohna iix Sachsen (§. 1 55).

Bald nachher beobachtete IIr. Omalius dasselbe

Gebirge und verfolgte es bis in die Gegenden von

Moriaix in Bretagne: er bemerkte dort auch einen

Wechsel von Thonschiefer- körnigen Quarz - Eurit-

und Syenit-Lagern: bey Moriaix hatte man in ei¬

nem dieser Schiefer ein Stück Entrochit gefunden.

Aus diesen Umständen kann man die Auflagerung

der Granit - Gesteine auf Thonschiefer folgern; und

wenn letztere identisch mil den Thonschicfern sind,

welche in derselben Gegend Ueberresle von orga¬

nischen "Wesen enthalten, und mit einem Zoophy-

ten und Tcrebratuliten (Bohrmusehelu) enthalten¬

den Kalksteine wechseln, so vvird man hier auch

Uebcrgangs - Granite haben, Uebrigens mufs ich

sagen, dafs die Gleichförmigkeit nicht ganz erwie¬

sen, und auch Ilr. Brogniart Unterschiede zxvischen

den beyden Thonschiefer - Arten angezeigt hat.

Wir haben schon (§. 1 55.) den auf dem Thon¬

schiefer gelagerten Granit in Sachsen bekannt ge¬

macht. Nachdem Hr. von Baunter die Auflagerung

des Granits sehr gut bestätigt und seine Formations-

Identität mit dem Porphyr derselben Gegend aus¬

ser Zweifel gesetzt batte, zeigte er seine Yerhält-

* nisse mit den Graniten des Harzes, Thüringen etc.

an: sie haben ihm alle zu derselben Formation und

zu einer Uebcrgangs - Formation zu gehören, ge¬
schienen.
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Beobaccli Hingen in Bezug auf die Gleichheit
der Epoclie.

§. "/( 7 ‘ leb habe es schon gesagt, eine Breccie Thon-

schiefer in dem Thonscliiefer-Gebirge Sachsens, so wie

in jeder andern Gegend ist in meinen Angen kein Be¬

weis, dafs dieses Gebirge und diejenigen, welche es be¬

decken, von der Uebcrgangs - Formation sind. Hr. Waa-

ver, Zögling der Fieyberger Schule, hat dieselbe Mei¬

nung in der Beschreibung geäufsert, welche er un¬
längst von dem östlichen Theile Irlands geliefert hat.

Minen in einem Thunschiefer - Gebirge, in welchem man

eine grofse Anzahl Lager von Quarz, Granit, Griin-

sicin, Porphyr und einem Aohanir, der sich dem Ba¬

salt genähert hat, fand er Breccien, die in oft sehr gro-

fsen Stücken Thonscliiefer, in eckigen und auch run¬

den Qnaizkörnern, in Glimmersclnippchen, in Feld-

sp,uh-Stückchen etc. bestunden, in einem Tlionschie-

fer enthalten waren, welcher an demselben Ort Granit-

Lager in sicli fafste. Allein da er darin weder Spuren

noch Zeichen organischer Wesen sähe, konnte er, wie

er sagt, der Benennung Uebergangsgebirge nicht bey-

pilichten, welche einige Personen jener Gegend geben

wollten 1).

Biofse Aehnlichkeiten reichen nicht hin, um auf die

Gleichheit der Epoche zu schliefsen. Die Natur hat bey

ihrem schwingenden Gange (J. 140.), nach dem Daseyn
organischer Wesen, Mineral - Massen, zwar in kleiner

Anzahl, denen ähnlich, die sie vorher gebildet hat¬

te, wieder he vorgebracht; also wenn auch der Thon¬

schiefer in Sachsen später als dieses wäre, so sehe ich

nicht ein, warum es eben so, wie zum Beyspicl mit

dem in dem Thale des Terek in dein Caucasus seyn soll¬

te : nach den Beobachtungen des Hin. von Engelhardt
besteht der Boden dieser Gegend aus verschiedenen Ar¬

ten Thonscliiefer, in welchen man Kalkstein Lager ei¬

nige Schichten oder Massen von Hornblendegestein,
Grünslein, Syenit-Gxanit, Gneis und einen bald röth-

j) Transactions of the gcological socicty , tom. V.
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liehen bald schwärzlichen Krystalle von glasigen Feldspath

und sogar von Quarz enthaltend. n Porphyr Jiat

Hr- von Engelhardt, welcher bey der Arbeit des Ilrn.

von Raumer über den Syenit - Granit bey Uolma mit«

wirkte, hat bemerkt, dafs es eine grofse Analogie zwi¬

schen dem Gebirge dieser Gegend und dem des Terek

gäbe; folglich setzen schon mehrere Geoguosten letzte¬

res unter die Uebergangs - Gebirge; und doch zeigt nichts

das JUaseyn orgam-eher Wesen an; cs giubi darin so^ar

nicht solche Bieccien (Grauwacke), wie man in dein

sächsischen Gebirge beobachtet hat, sagt Hr. von En¬

gelhardt. Wenn es mii erlaubt wäre, mei-e Meinung
über eine so entfernte Formation zu änCsern, würde ich

in selbiger blos ein Thonschiefer - Gebirge sehen, in

welchem das herrschende Gestein in einigen Tlieilen,

in das Hornbleudegestein, und aus selbigem stufenweise

in den Grüns Lein, den Syenit und Granit übergegan¬

gen ist: man mufs bemerken: dafs diese Granit-Gesteine

liier in wenig beträchtlicher Menge sind. Was den Por¬

phyr mit glasigem Feldspath betrifft, wage ich nichts

zu sagen, obschon nach der Erzählung des Ilrn. von.

Engelhardt, er wohl in den Tliouschiefer eingeschobsn

zu seyn scheint.

Granit der verschiedenen Epochen.

§. c,'|8. Indem wir alles, was über den Granit der ver¬

schiedenen Zeitalter ist gesagt worden, zusammen stel¬

len und die Einlheilung aunehmen, welche uns die

schicklichste in der Urperiode (5 148) zu seyn scheint,

so beziehen wir die Granite auf fünf Haupt - Epochen
lind haben :

r) L)ie Granite, welche die eigentlichen Granitgebirge
bilden;

2) die in den Gneisgebirgen enthaltenen Granite!

g) die Granite, welche in dem Glimmerschiefer-Ge¬

birge begriffen sind; ein solcher ist wahrscheinlich der
Talk-Granit des Montblanc;

1) Reise in die Krym und den Caucasns, durch die Hrn. von

Engelhardt und Rarrot, 1815.
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4) die Granite der Thonschiefer - Gebirge; sie tonnen
eben so, rvie letz eres Gestein, zum Theil in dm Ueber.

£an£- - Gebirgen seyn, ein solcher ist vielleicht bey
Dolina ^

r,) E ' lieh die Granite von entschiedener Uebergangs-

Fo"'ation, das heilst, nach dem Dasevn organischer
Vi tuen. Bios der Granit von Chvistiania bietet uns ei¬

nen unmittelbaren Beweis dieser Thatsache dar.

Indem ich übrigens diese Granite von verschiedenen

Epochen unterscheide, erinntre ich nicht weniger, dafs

dieses nur zu Ergreifung einiger Beziehung;-Puncte in

der übrigens zusammenhängenden Reibe, welche die Gra¬

nite darstellen, geschieht; und indem ich sie ergreife,

sjueche ich blos im Allgemeinen, denn es ist sehr mög.
lieh, dals in einem Gneisgebirge ein schwaches Thon,

schiefer - Lager vorkommt; und man könnte einen Gra¬

nit der zweyten Epoche nach diesem Lager haben, ob¬

schon der Thonschiefer im Allgemeinen zur vierte«

Epoche gehört.

Was die Porphyre betrifft, so scheinen sie noch tie.

Ter in die Reihe der Gesteine hinabzugehen. Nachdem

Ilr. von Humboldt die grofse Formation der PoipJtyra
Sachsens und der benachbarten Gegenden beträchtlich

ausgedehnt, nachdem er dazu die Porphyre in Ungarn

( saxum meta) Hierum ) und Von Guanaxuato gerechnet
hatte, verbindet er sie mit der in Christian«, und es

scheint ihm selbige der Mittelpunct der ältesten vulka¬

nischen Revolutionen zu seyn ’i ). Was auch an letzte¬

rer Meinung seyn mag, so ist doch nicht weniger sehr

merkwürdig: alle Porphyr - Massen von einer grofseu

Verbreitung auf einigen Puncten eine dunkle, grüne
oder schwarze Farbe aunehinen, an ihrer Uicluheii

verlieren, ihren Quarz verlassen, mandelsteinartig wer-

i ) Olisclion die Hornblende sich oft in diesen letztem Gra¬
niten findet , so ist sie darin nicht abgesondert; so liat Hr,
von Buch in Lappland einen Granit von erster Formation

gesehen, welcher eine grofse Menge Mattel jenes Minerals
enthielt. (Yoyago. etc. tom. II. pag. 231},

2) Voyage aus regions eyninuctiales, Iiv. I-*oh. 11.
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den, Pechstein-Theite darstellcn, Au»it enthalten, und.
sich in Prismen absolutem zu selten; welche Eigen¬
schaften alle, besonders den vulkanischen Producten ei¬
gen zu seyn scheinen; während anderer Seits dieselben
Porphyre an den Graniten und der ganzen Pieihe der
Urgesteine liegen.

Vierte A b t It e i 1 n n g.

Von den Gneisen, Glimmerschiefern und

S e rp entiue in

Diese Gesteine, als Tlieile der TJebergangsge-

bivge betrachtet) sind bis jetzt kaum mehr als der

Gegenstand einer einzigen Arbeit gewesen: wir wol¬

len sie bekannt machen.

§. 24c). Ilr. Brochant hat in seinen geologi¬

schen Betrachtungen über die Gebirge der Turan-

taise in Savoyen I ) in diesen Gebirgen, zwey Sy¬

steme von besonder» Lagern gezeigt, wovon das

eine aus Thonschiefer, Conglomerat (poudingues),

Glanzkohlen schiefer mit Pflanzen - Abdrücken ge¬

bildet ist; und das andere in körnigem Kalkstein

besteht, welcher viel Kalkstein, Breccien enthält,

und in welchem man eine Muschel gefunden hat,

deren Charactere sich denen der JNautilos (Scliiff-

muschelu) nähern. Dieser Professor hat uns sodann

gezeigt, dafs diese beyden Systeme wechselten,

1) mit Gneis, obschon in geringer Menge;

2 ) mit wahren Glimmerschiefern mit hellglän¬

zenden Blättern, sogar ein wenig Feldspath ent¬
haltend ;

5) mit Quarzen, welche Glimmerschiippclien

1) Journal des Minss, tom, XXIII.
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(hyalomictes) enthalten, Lisweilen in dichten Quarz
und öfterer in körnigen Quarz übergehen;

4) mit Serpentin, welcher schönen Amianth
(biegsamen Asbest) enthält;

5) wahrscheinlich auch mit Ilornblendegestei-
ncn. Diese verschiedenen Massen von späterer Ent¬
stehung als die organischen Wesen, gehören also
nicht zu den Lirgebirgeu.

Ilr. Broehant hat in den Alpen, welche der
Tarantaise zunächst liegen, die Eroberungen ver¬
folgt, die er an den Üebergangs - Formationen ge¬
macht hat, und hat durch eine noch verbliebene
Achtung für ihr Alters - "Vorrecht und durch jene
Erhöhung, welche sie in den ersten Hang der Ge¬
birge Europens setzt, aufgehalten, nur erst vor
dem Montblanc und den grofsen Alpen, aulgehört:
allein ohne alle Hoffnung aufzugeben, dafs einstens
neue Entdeckungen oder neue Analogien sie in die
Üebergangs - Gebirge versetzten und mit der Be¬
merkung, dafs dann sogar, wenn die Hohen Alpen
zu den Urgebirgen gehörten, sie durch keine Un¬
terbrechung von dem üebergangs - Gebirge Savoyens
getrennt wären und unter der Formation dieser
Leyden Gebirge eiu' Zusammenhang statt fände: ein
sehr wichtiger Schlafs, auf w'elchen wir schon be-
harrt haben.

Ich bemerke hier, dafs, rls im Jahre 1807 Ilr. Bro-

chant das Memoire entwarf, dessen Toigerungen von al¬
len Mineralogen angenommen worden, fehlte diesem

Gelehrten noch ein Theil der Beweise, welche sie jetzt
so unbestreitbar machen; damals halle man noch keine

Muscheln in dem Talkstein der Tarantaise gefunden.

„Seit der Beobachtung des Hrn. Broehant, sagt
Hr. von Buch, fange ich an zu glauben, dafs selbst
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der Gneis zwischen Mavtigny und St. Moritz, dafs

alle besondere Conglomerate (poudingues) des Tha¬

ies von Trient bis nach Valorsine, dafs die Gneis-

Gesteine zwischen Martigny und Brancliiez zu

dem Grauwacken • Gebirge gehören und nicht ur-

anfänglich sind. Diese Gesteine finden sich auch

in dem Valais, obschon ohne Conglomerate wie¬

der 1 ).“

Hr. Mac-Culloch zeigt in seiner Beschreibung

der Insel Skye, einen Wechsel und sogar einen.

Uebcrgang zwischen dem Gneise, dem Quarzfels

und sogar dem Gneise an 2 ); allein ich furchte,

dafs liier einiges Versehen statt findet, und wir viel¬

leicht verschiedene Substanzen mit einerley Namen
bezeiehneten.

Fünfte Abtheilung.

Von dem Quarze.

§. 25o. Wir haben den Quarz in den Ueber-

gangs - Thonschiefern sehr häufig gesehen; er bil¬

det darin Lager, welche aber bisweilen beträchtlich

genug werden, um Gebirgs - Massen auszumachen;

und es ist zu bemerken, dafs fast alle Gebirge, wel¬

che in die IJebergangs - Classe gebracht worden,

eine grofse Anzahl dieser Lager enthalten.

Hr. Brochant hat in die Uebergangs - Gebirge

der Tarentaise meistens körnige. Quarze gesetzt,

1) Leonhardts Taschenbuch für die gesammte Mineralogie
»813. S. 555.

2) Transactioiis of the geological society, tom. iy. pag
165.

II. Th eil. P
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welche von Saussure für Sandsteine gehallen wor¬
den waren.

])ic llrn. Brochulart und Omnlius haben den¬
selben körnigen Quarz einen Tlieil des Bodens der
Küsten in der ft'ormaiidie und Bretagne Bilden se¬
hen. In der letztem Provinz habe ich in den
Lebergangs - Tbonschkferu mehrere Lager jenes
Gesteins bemerkt: eins unter andern, zwey Meilen
nördlich von Pouilaouen, nahm senkrecht auf die
Schichtung des Gebirges einen Baum von olinge-
fiihr zweylausend Mctres ein, und erslreckte sieh
in eine grofse Entfernung in der Pachtung des
Streichens: es war von einem groben schuppigen
und mit Adern von gemeinem Quarz durchzogenen
Quarz gebildet.

Mehrere von den llrn. Mac-Culioch und Hor¬
ner in Schottland und Sommersetshire bemerkte

Quarzfelsen, besonders diejenigen, welche mit den
wirklichen Grauwacken Vorkommen, gehören zu
den Uebergangs- G ebirgen.

Ich bemerke deshalb, dafs icli den, nach jenen Ge¬

lehrten, zwischen diesen beyden Gestein-Arten beste¬

henden Uebergaug kaum begreifen kann; wenn sie, zuin

Beyspicl, sagen, dafs die Grauwacke oder der quar¬

zige Sandstein, wenn er das Mittel verliert, welches
seine Körner verband, in Quarzfels oder körnigen

Quarz übergehe. In letzterer Substanz sind die Kölner

Producte der Krystallisation in demselben Augenblick,

als die ganze Masse gebildet; und in der Grauwak-
ke sind sie Stöcken von älternr Quarz, welche an den

Ort, wo mau sie jetzt findet, geführt worden: diese

beyden Dinge sind allerdings verschieden, und es liegt

daran, sie zu unterscheiden. Es ist gewifs bisweilen

schwer, über diejenige der beyden Entstehungen, wel¬

che man den Körnern gewisser Ilandstiickcn beylegeu

soll, ein Unheil zu fallen; ich bin oft verlegen gewe¬

sen, zu entscheiden, ob Quarzkügelchen, welche ich in
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den Quarzmassen sähe, wirkliche Piollkiesel, oder von
gleichzeitiger Bildung, wie die Korner eines Roggen-
Steins in den Kalksteinen, waren: bey kleinen Iland-
stücken ist inan bisweilen veilegen, den Granit vqn
dem Sandstein zu unterscheiden, und doch sind dies
sehr wesentlich verschiedene Gesteine: der Unterschied,
ist von gleicher Beschaffenheit zwischen der Grau¬
wacke und dem Quarzfels, es findet zwischen beyden
eben so wenig, als zwischen den Sandsteinen und dem
Granit ein Uebergang statt.

S e c li s t e A b t h e i 1 ti n g.

Von den Ilor nhlendcgesteinen.

U e b e r g a n g s - T r a p p der Deutschen.

§. 25 i. Hier sind wir -vielleicht in der verwik-

keltsten Ahtheilung der Geognosie; liier besonders

fangen die Ungewißheiten und Erörterungen über

die feurige und nicht feurige Entstehung mehrerer

Gesteine an. Wir haben, als wir von den Porphy¬

ren des Th iir iuger wal d es sprachen, gesellen,

dnfs sie auf der einen Seile auf die umvidcrleglich-

ste Art in den Granit übergingen, und auf der an¬

dern sich in ein lockeres, blasiges, grünes oder

dunkelbraunes, Kalkspath- oder Kalzedon -Knoten

enthaltendes, ein Ansehen von gewissen, vulkani¬

schen Produclen habendes Gestein veränderten 5 es

wird allgemein von den Gelehrten, welche-cs be¬

trachtet haben, als neptunischen Ursprunges angesehen.

Wir haben vorhin auch den Porphyr von Chrislia-

nia auf der einen Seile an einem prächtigen Granit

und auf der andern an einem blasigen, Augit-

Krystalle enthaltenden und iu eine mandelsleinar-

tige Wacke übergehenden, Basalt liegen gesehen:Iir. Hausmann saht io diesen Wacken und Basal-
P 2
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len blos ein neptonisch es Product; Ilr. yoii Buch,
fand daran einen rs.liselhaften Gegenstand, den
man zu erklären, lange verlegen seyn würde; und
Ilr. von Humboldt scheint geneigt, daran vulkani¬
sche Wirkungen zu sehen.

Dies sind jene so problematischen Mandelsteine,
Welche hauptsächlich Wern er’s Uebergangstrapps
ausin»fh>.u, die nach diesem Gelehrten Gesteine
sind, deren Haup t Busse e i n zum T h e i 1
zersetzter und eine fein kö r n i g e Wacke
bildender Grün stein ( Am ph ib o 1 i t oder
Ap h a ni l) ist; sie sind sehr oft m an dei¬
steinartiger Structur; die Höhlungen
s ind ge w ö hn 1 i cb , entweder ganz, o(Scr
theilweise mit Quarz-Geoden (Klapper¬
et, einen) und bisweilen mit Kalkspath
und brunerde (Chlorit) ausgefüllt.

Werner setzt in diese Classe die toadstones aus

Derbys.hire, die Gesteine, welche die Obersteinischen
Achate enthalten, etc. und einige Gesteine des Erz¬
gebirges und der benachbarten Gebirge.

Der toadstone (Krötenstein) der Engländer, ist
ein Mandelstein, dessen Masse dunkelbraun, oft
grünfarbig , bald dicht und dem Basalt ähnlich,
bald blasig ist und Knoten von Kalkspath und
Grünerde enthält. Er ist oft in ungestalteten Zwi¬
schen-Lagern oder Massen in dem Kalksteine, tvel-
cher mountain-limeslone lieifsl, wovon wir gespro¬
chen haben.

Seinem Ansehen nach sollte er als ein Amphi-
bolite (Hornblendegestein) oder Aphauit, von ei¬
nem ein wenig lockern Gewebe, angesehen werden;
Ilr. Cordier glaubt jedoch, da er darin Augit-
Körner oder Kryslalle gefunden bat, ilm zu dem
Dolerit und folglich zu den vulkanischen Producten
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zählen ZU müssen. Die Geologen, welche Anhän¬
ger von Hutton sind, sehen hier ein Beyspiel ihrer
whinstones: Gesteine, welche sie als gleichartig mit
dem Basalt, und in dem Grund der Meere unter
Schichten von mineralischen Stoffen geschmolzen
und sodann durch eine von unten nach ol>eu wir¬

kende Kraft, zwischen jene Schichten eingespritzt
ansclien. (Man sehe Band I. S. 402).

Irland stellt uns Thatsachen von gleicher Art
dar. In dem grofsen Kalkstein - Gebirge, welches
sich westlich von Dublin erstreckt, und wro alles
anzcigt, dafs es von derselben Formation als das in
Dcrbyshirc ist, hat man auf verschiedenen Puncten
groi'sc Trapp-Lager, welche, da sie der Zersez-
zung mehr als der anliegende Kalkstein widerstan¬
den haben, kleine Berge von hundert Melrcs und
mehr Hohe über den umgebenden Boden bilden,
Ihre Masse besteht meistens in einem grauen oder
schwärzlichgrüncn Aphanit, bald ist sie erdig, stellt
eine mandelstcinarlige Textur dar, enthält Kalli-
Spatli- Knoten und Adern ; und wenn sie verändert
ist, und die Zersetzung die Kalkstein - Theile ver¬
schwinden gemacht hat, so bietet sie das Ansehen
einer vulkanischen Schlacke dar: bald ist der Apha¬
nit dicht und nähert sich dem Basalt; in diesem
Zustande ist er bisweilen in Prismen abgesondert
und enthält Hornblende-Krystallc; sonst ist es ein
Eurit - Porphyr, der dem Plionolith gleicht, und
Krystallc von glasigem Feldspath enthält. Biswei¬
len hat man auch einen höchst - krystallinischcn
Grünslein , welcher grofse Hornblende - Krystallc
mit nadclförmigcm Feldspath enthält: endlich fin¬
det man übrigens Breccien, welche aus Stücken
von Trapp, Kalkstein, lydischen Stein, bestehen
die dureb ein kalkiges Bindemittel vereinigt sind.
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Die Schichten diese!.’ verschiedenen 'Substanzen sind
ziemlich oft wenig geneigt, mul ihr Wechsel mit
dem Kalkstein ist auf verschiedenen Punclen sicht¬
bar: bisweilen sind diese Substanzen im Beriihrungs-
Puncle sogar vermengt. In einem dieser Puncte, in
einem sonst harten und festen Aphanit, hat Ilr.
"VSeaver Entrochiten, Ammoniten und Terebratu-

Iiten gefunden. Also sind diese Trapps und der
Kalkstein zu einer Zeit gebildet worden, und ha¬
ben einerley Bildungs - Weise *).

Das Gestein, welches die schönen Obersteini¬
schen Achate enthält , ist auch von einer sehr
zweifelhaften Entslehungs - Art und Epoche. Es
findet sich in dem Lande Zwevbrüoken auf der

•/

Oberfläche des Gebirges vor; es bildet da ziemlich
ausgebreitete Hügel, bald ist es hart, schwarz, dies
ist ein dichter Aphanit; bald ist sein Gewebe lok-
jkerer, es nimmt eine röthiiehe Farbe an und in
diesem Zustande dient es als Erzeugerin der Kal-
zedon - Achate, wovon wir (§. 100) gesprochen
bähen. Nachdem Hr. Tanjas die örtlichen Umstän¬
de untersucht hatte, dachte er, dals es nicht vul¬
kanischen Ursprunges seyn könnte. Ilr. Omalius
d’ Ilalloy zählt sie zu. den Horuhlendegcsleinen;
er setzt, sie in die Uebergangs - Gebirge und scheint
zu glauben, dafs es in dem nördlichen Frankreich
an den ältesten Tlieilen dieser Gebirge liege* 2 ).
Hr. von Humboldt stellt es in die Formation des

i ) Man selie die gröfsten Details über diese so interessan¬
ten Tliatsacken in der geologischen Beschreibung des
östlichen Tiieils .von Irland, vom Ilrn. YVciwcr, Trans*
net. of the geol. soc. tom. V.

2) Journal des Mines, tom. XXIV. S. i 5 ö und 141.
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rolben Sandsteins und der Flölzporpbyrc *): und
Ilr. Cordicr, welcher auch liier Augit-Körner oder
Krystalle fand, sieliet in ihm ein vulkanisches Pro¬
duct. Da übrigens dieses Gestein nicht mit andern
Mineral lagern bedeckt ist, so ist cs schwer, über
sein relatives Alter zu entscheiden.

Werner setzt auch und zwar auf eine specielle
Weise in die Ucbergangs-Gebirge ein Gestein, des¬
sen Masse übrigens viel Achniichkeilcn mit den
vorhergehenden hat, und welche in dem westlichen
Theile Sachsens, dem Yoigtlandc und in dem
anliegenden Tlieile Frankens, dem h i e li t elher g,
ziemlich grofse Räume cinnimml; es sondert sich
oft in Kugeln ah, und man hat ihm folglich den
Warnen Kugel trapp gegeben. Die Gebirge die¬
ser Gegenden stellen, hauptsächlich in einem Thon¬
schiefer - Gebirge, eine sehr grofse Anzahl llorn-
blendcgcstcin - Lager; einige aus einer grünlichen
Al asse (gewöhnlichen Grünslein) gebildete, von
zwey bis dreylnmdcrl Mctrcs Mächtigkeit, enthalten
eine Menge Kugeln deren Durchmesser von zwey
oder drey Linien, bis zu zwey oder drey Fufs ab-
wechselt; sie sondern sich fast ganz in coneentri-
sche Schichten ah, welche in der Mine einen sehr
festen Kern ührig lassen: diese Gestalt ist hier eine
Wirkung der Lr - Formation ; es ist eine jener
kugelichcn Bildungen, wovon die Porphyre in Sach-
sen, Ungarn und dem Thüringerwalde ans
schon Bcyspiele verschafft hahen.

Die llornhlendegesteine im Yoigtlandc und
am. Fichtelber ge, wovon Hr. Gold fufs die Be¬
schreibung geliefert hat, bieten beynahe alle mög-

O Voyage, tont. I. S. 543 in 8.
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sich in Kugeln theilt, gellt dem ebengenaimlen Mi¬
neralogen zufolge auf der einen Seile in einen sehr
ausgezeichnet körnigen Grünstein und auf der an¬
dern in einen bald dichten, harten, das Ansehen
des Basaltes habenden und sogar Augit - Krystalle
enthaltenden, Aphanit über; bald nimmt es mit ei¬
nem lockeren Gewebe eine niandelsleinartige Slruc-
tur au, behält den Augit, nmfafsl Kalkspath-Knöt¬
chen und ist mit Adern dieser Substanz durchzo¬

gen I ). Diese Gesteine nehmen einen grofsen llaum
ein und ruhen entweder auf dem Granit oder auf
dem Thonschiefer: bisweilen sind sie in lelzterm

eingeschoben; allein oft auch unbedeckt; und es ist
möglich, dafs man ihnen, nach letzterni Umstande,
einige wirkliche Basalte angehängt hat, welche nicht
zu ihrer Formation gehören, allein mit welchen
gewisse ihrer Arten einige Aelmlichkcit hatten.

teil will mich nicht langer bey einer Art von Ge¬
birge aufhalten, welches icli nicht Gelegenheit hatte,

zu beobachten, und über welches übrigens nichts be¬

sonderes zu sagen ist; denn alle bis jetzt beobachtete

wahre Hornblendegesteine, könnten als dem Tlionschie-

fer-Gebirge untergeordnete Gesteine angesehen werden.

Was diejenigen beuifFt, welche ihnen in vielen

Rücksichten ähnlich sind, aber auch Analogie mit den

vulkanischen Producten haben, welche nicht weiter be¬

deckt oder in einer gewöhnlichen Lagerung, wie der

loadstoue in Derbyshire sind, so verdienen selbige eine

ganz besondere Betrachtung. Die Substanzen , welche

wir in den vulkanischen Gebirgen bilden, stellen SO

specielle und von denen der andern Gesteine so ver¬

schiedene Cliaractere dar, dafs wenn man unter ihnen

i) Der Hm. Goldfafs und BisohoiT. Beschreibung des

Fichtelgebirges, 1S17. '
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eine Masse faulet, welche einen dieser Charakter dar.

stellt, man geneigt wird, ihm eine feurige Entstehuug

beyzulegen. Man mufs jedoch bemerken:

1) dafs die Charaktere der vulkanischen Producte noch

nicht so vollständig erörtert und allgemein erkannt
sind;

2) dafs die Lagerungs - Umstände sehr genau bestimmt
werden müssen. Letzterer Punct ist wesentlich; wenn

man zum Beyspiel sagt, dafs man in Schlesien, in ei¬

nem Glimmerschiefer, einen Augit und Oliven, und

folglich eine für vulkanisch geachtete Substanz enthal¬

tenden, Basalt gefunden hat, so mufs man, bey gehöri¬

ger Prüfung, eine solche außerordentliche Thatsache, so

lange nicht in Betrachtung nehmen, bis bewiesen sey,
dafs diese Substanz von dem Glimmerschiefer bedeckt

ist. Ich bemerke dabey, dafs wenn die Wissenschaften

auf einen gewissen Punct gekommen sind, die Beobach¬
tungen nur in soweit zu ihren Fortschritten bey tragen

können, als sie mit Sorgfalt und umständlich gemacht

worden; die Astronomie und sogar die Meteorologie

würden keine Beyhülfe aus denen ziehen können, wei¬

che nicht voii äußerster Genauigkeit sind. Die Geo-

gnosie, ist fast in demselben Falle; wir haben jetzt

Uebersiclnen genug, sie haben uns in den Stand ge¬

setzt, uns Begriffe, über das Ganze der Wissenschaft zu

bilden, und Fragen aufzustellen: jetzt um weiter zu

gehen, um jene Fragen aufzulöfsen, sind sehr genaue

und umständliche Beobachtungen notliig, (man sehe den

Iten Band. S. XXXIX); alle diejenigen, welche man
blos bei der Durchreise eines Landes macht, können

wolil der Geographie dienlich seyn; allein sie sind bey-
nahe ohne Vorllieil für unsere Wissenschaft,
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Siebente Abtlieilung.

Von dem Gyps.

§. 25 't. Der Gyps (schwefelsaure Kalk) isl ent¬

weder anhydriscli, dafs heilst, ohne Krystallisations-

wasser, oder in seinem gewöhnlichen Zustande ziem¬

lich gemein in den Uebergangs - Gebirgen.

Ilr. Brochant, welcher die Gypse in den Alpen

besonders sludiiie, bemerkt, dafs sie in diesen Ge¬

birgen im Allgemeinen sehr schön, weifs, sehr fein¬

körnig und bisweilen dicht oder last dicht sind und

Kalkstein-Thcile, Glimmer oder Talk, Steinsalz

und Schwefel enthalten. Er zählt diese Gypse dem¬

jenigen, welcher in der Grube bey Pes.ey über

der erzführenden Masse ist; dem hey Brigg in dem

Walliser Lande, welcher durch einen schiefrigen

und glinrmrigen körnigen Kalkstein bedeckt ist; dem

des Val-Canaria, wovon wir (§. 200.) gesprochen

haben; dem von Cogne, welchen wir als gleichzei¬

tige Formation mit der Hauptmasse der Grofsen

AI pen ausehen; dem der Allee - Blanche, welcher

in Massen ist, die auf dem Ausgehenden der Lager

des Bodens der Gegend liegen etc. hey. Ich ha¬
lte solche Massen in demselben Thale von Aosta

gesehen; allein da sic nicht weiter bedeckt sind, so

wütste ich nichts über ihr relatives Alter zu sagen.

Saussure hatte am Alont- Cenis beträchtliche Lager

derselben Substanz bemerkt, und befand sich we¬

gen ihrer Classificirung in derselben Verlegenheit.

Die Uebergangs - Thonschiefergebirge des Salzburg¬

sehen Landes enthalten häufig Gyps, der bald zwi¬

schen den Blättern des Gesteins liegt, bald in Nie¬

ren, bisweilen sogar in ziemlich beträchtlichen Mas¬

sen vorkommt.
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In dem Tliale bey Leogang, in einem Blei-und
Kupfererz-Lagen’, bat man verschiedene feinkörnige
Gyps-Lager von melirern Metres Verbreitung und
auch Erz enthaltend I ).

Iir. von Cliarpentier, Bergwerks- und Salinen-
Dierector in Bcx, glaubt, dafs der Salz-Gyps die¬
ser Gegend in Lagern, in einem sehr thonigen und
kohligen Kalksteine ist. Zu Bex findet die Bebau¬
ung auf zwey Lagern von mehr als hundert Metres
Mächtigkeit statt; ihre Masse, wedelte Steinsalz in
oft nicht zu unterscheidenden Kornern enthält, ist

anhydrischer Gyps, in welchem man
x) kleinere Lager von dichtem schwarzem

Kalksteine mit Glanzkohlen Theilen,
2) Grauwackcnsehiefer, welcher in die Grau¬

wacke übergeht, und eine ziemlich grofse Menge Salz
entweder in Körnern, oder in iSieren oder in Adern
von sieben bis acht Zoll Mächtigkeit, enthält, findet,
llr. Struve, General - lnspeclor bey demselben Wer¬
ke, sieltet den Gyps als auf den Lcbergangskalk ge¬
lagert, aber ohne einen Tlteil seiner Formation aus-
zuntachen, an; nach ihm würde er in einer Tlion-
masse seytt, wie die Gypse in Tyrol, Salzburg,
Wieliczka etc. und Hr. von Cliarpentier macht be¬
merkbar, dafs der Gyps im Innern der Grillten an-
hydrisch ist; allein dafs, als die Atmosphäre durch
ihre wirkende Kraft, ihn bis zu hundert oder seclts-
zig Fufs, unter der Oberfläche des Bodens, verän¬
derte, so brachte sie Wasser in seine zusammensez-
zung und machte daraus einen gewöhnlichen Gyps-
stein. Er glaubt, dafs die meisten Gypse der Geber-
gattgsgehirge in der Selnveiz und vielleicht aller Län-

t) von Buch Geognostische Beobachtungen.
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der in demselben Falle sind. Dieser Naturforscher

zählt den Gyp.s der Gegejulen von Tai’ascon, in den

Pyrenäen, welcher auf den Urboden ruhet, und von
einem, Ammoniten enthaltenden, Kalkstein bedeckt

ist, ebenfalls zu den Uebergangs- Gebirgen.

Drittes Capitel.

Von den Flötzgebirgen.

Allgemeine Kennzeichen,

§. 253. Hier sind wir zu einer neuen Ordnung

der Dinge gekommen : cs werden nicht mehr jene

Gesteine seyn, die aus so verschiedenen Mineralien

und Stoffen, welche, indem sic sich auf verschiede¬

ne Weise, zufolge der Alfinitäts - Gesetze, nachdem

Grade von Bewegung des auflösenden Mittels und

den Arersehiedcncn Local - Umständen vereinigten,

sehr verschiedenartige Körper hervorbrachten. Hier

werden wir mehr Einförmigkeit haben, cs werden

ziemlich einfache, in Form von beträchtlich ver¬

breiteten Absätzen über einander gelagerte Massen

seyn. Die Auflagerungen werden deutlich, die re¬

lativen Alter nicht zu bestreiten, und die einerley

Ganzes bildenden Systeme der Lager, das heifst,

die Formationen werden leichter zu begreifen und

zu bestimmen seyn.

Flötze von Kalkstein, mit Flötzen wechselnd,

die aus Trümmern von Urgesteinen bestehen, wer¬

den die ganze Masse der Flötzgebirge bilden.
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